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Auf mein im VII. Stuck p. ö2g. an die Herrenhutiſche Ge
meinde gethane Anfrage habe inzwiſchen eine doppelte
Autwort gefunden. Die erſte iſt alter, als die Frage
ſelbs, und ſtehet in der freywilligen Nachleſe, VI. Saml.
n. 5. p. 745. folgenden Jnhalts: Von Luthero runren

n. ſie (die Mahriſche Bruder) nicht her, ſondern von Hutlorc.

aAſriu1. Die andere in einem beſondern Schreiben des Herrn
J und. Grafens von Zinzendorf, daraus die hicher gehorige
uk Worte alſo lauten: Es iſt wahr, und wird nicht geleug-

net, die Herrenhuter Bruder ſtammen von Johann Huſſo
ab. Jm ubrigen bleiben wir unbeweglich daben, daß
wir weder dieſen noch einen andern Manns-Nahmengg fuhren wollen 6. May 1736. Wenn

1 entgegen ſeyn wurde, ſo will den ganzen Brief einſtenren werde, daß es Herrn Grafen von Zinzendorf nicht

I ſen Werckgen einverleiben.
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I. N. l. C.
Von den Bohmiſchen Brudern.

d. 250.
1-5 ws kan wol ſeyn, daß die bißherige Aus

fuhrung der Lehr-Satze unſers Huſ—
a ſens nicht ſo gar nach dem Geſchmack
1 derer geweſen, die lieber ſahen, wenn

und darinnen zum Ende meines Haupt-Abſehens
kame. Aber eben dieſes zu erlangen, darf ich mich
nicht verdrieſſen laſſen, dieſes bißher noch ungetha—

ne Suuck ſeſt zu ſetzen, und den eigentlichen Lehr—
Begrif unſers blutigen Bekenners hinlanglich vor
Augen zu legen. Daneben lebe der troſtlichen
Zuverſicht, es werden doch die meiſten mit Gedult
und Zufriedenheit dieſes abgewartet, und ein ſo
vollſtandig Lutheriſch Glaubens-Bekenrtniß hun—
dert Jahr vor Luthero nicht ohne alle Vergnugung

geleſen haben. Und wenn wir den Huſſen nur
von dieſer Seite allein zeigen konten: ich wußte
nicht, was ihme zu einem vollkommenen Proteſtan-
ten fehlen ſolte. Es erfordert aber die hiſtoriſche
Unpartheylichkeit, daß ich an ihme nichts verhehle,
und nun auch, nach der im VII. Stuckp. 650. ge

A2 mach



92 Vonden Bohmiſchen Brudern.
machten Ordnung, die Jrrthumer, die ihm noch
angehangen ſind, anzeige. Welches ich eben ſo
fleißig und treulich jetzund thun will, als ich in dem
VII. ViI. und 1x. Stuck ſeine Warheiten geſam
let habe. Denn es iſt freylich dieſer Mann von
einer ungleichen Geſtalt. Beſehen wir ihn nach
der Erkentniß der Evangeliſchen Warheiten, ſo
iſt er ein Wunder ſelbiger Zeit, ein Apfel Baum
unter den wilden Baumen, ein glantzender Del— mant unter den Kieſel-Steinen, ein hellleuchten
der Stern um Mitternacht. Betrachten wir ihn
aber nach ſeinen Jrrthumern, die er zu gleichern Zeit noch darbey gehabt: ſo iſt er hie und alſo

r J verſtellt, daß wir dieſes Weitzenkorn unter denen

5 Spreuern faſt wiederum verlieren.
Es ſeynd aber dieſe ſeine Jrrthumer zweyer

n, ley Art. Die meiſten hat er mit der Romiſchent t Kirche noch gemein gehabt: Mit einigen hat er
at der heutigen Reformirten Kirche vorgeſpielet.
aude Vonjenen will ich zuerſt handeln. Sie kommen
A auf folgende Clallen an.

A. Papiſtiſche Jrrthumer.
J. Von Anruffung der Vil. Von der Transſub-

Heiligen. ſtantiation.J II. Von der Gnade. Vnll. Von der Meß.
In. Von der Buſſe. JR. Von dem Pabſt.

i 1v. Von dem Glau- R. Von demZuſtand nach

u ben. dem Tod.V. Von den Wercken. Xl. Von dem Ablaß.J VI. Von den Saera- KlIl. Von einigen andern

q, menten. Materien e9 5.251.
—S



Von den Bohmiſchen Brudern. 93
S. 251.

Von Anrufung der Heiligen und Vereh
rung ihrer Bilder uberhaupt, und

der Marien inſonderheit.
Hievon komt ziemlich viel unrichtiges in ſeinen

Schrifften fur. Den dreyſigſten Brief beſchlieſ—
ſet er alſo: Gegeben am Tage Johannis des Tau
fers, der wolle fur uns bitten unſern HErrn JE—
ſum JEſum Chriſtum, Amen. T. J. f. 83. a. Doch
da dieſer Wunſch noch konte entſchuldiget werden,
ſo kommen anderswo noch ſtarckere Spuren fur.

Z.E. im zwey und zwanzigſten Brief hatte er ge
ſchrieben: Es wollen die glorwurdigſte Martyrer,
die den Konig der Ehren nahe ſind, uns wurdigen,
ur uns zu bitten, daß wir durch ihre Hulfe ſtarck
ind ihrer Ehre gleichformig werden mogen, wenn
wir gedultig leyden, T. l. f. 86.a. Wider den un—
naßigen Dienſt der Bilder diſpurtirt er zwar in
inem eigenen tractat, aber allzu nachlaßig, und
raumt darinnen noch allzuviel ein, z. E. daß man
wol dorfe vor dem Bild Chriſti, oder eines jeden
andern Heiligen auf die Knie niederfallen, bitten,
Gabenbringen, Kertzen ſetzen, es kuſſenec. maſſen

man ſolches nicht thue dem Bilde ſelbs, ſondern
dem, der dadurch abgebildet werde,“ T. II.f.g 15. a.

A 3 dochDieſes iſt der gemeine Furwand. Aber cine vroteſta-
tion weiche ipfi facto und der Erfahrunq, ja anch manch—

maliger theorie entgegen iſt. Jch will mich auf ein ei
niges curieuſes nicht allzu bekantes Exempel beziehen.
Anno 1693. kam zu Leyden heraus Immanuelis Gonza-
lezii tractat in ſingulos textus quinque libroriun Decre-
ualium Gregorii X. Die Dedication deſſen iſt an das



94 VWon den Bohmiſchen Brudern.
Doch iſt dieſes noch ertraglich igegen dem, wie
ſich der gute Huß uber der Jungfrau Maria ver—
lohrenhat. Er ſchreibet nemlich, ich bitte fur mei—

ne Anklager, die allerreineſte Jungfrau Mariam,
die Gebahrerin des Heylandes, die Wiederbrin—
gerin des menſchlichen Geſchlechts, die Konigin des
Himmels, welche wegen der Gnade, die ihrer
Natur hinzugethan worden, die Engliſche Natur
ubertrifft, welche unter allen Seligen, auſſer ih

J rem Sohn, die ſeligſte iſt, mit einem beſondernt. Vorzua glorioſer, von Gnade und Gaben derJ
Herrlichkeit fruchtbarer, aus deren Fulle alle
Krancken ihre Heilung, alle Traurigen Troſt, alle
Sunder Vergebung, alle Gerechte Gnade, die En

4 gel Freude, der Sohn GOttes menſchlich Fleiſch,

itn;
die gantze Drey-Einigkeit ſelbs Ehre nehinen. Es

SO
verſtummen demnach und ſchamen ſich alle mei—

ne Feinde, oder beſſer zu ſagen, die Feinde ihrer ei—
J

genen

—iee.—J l

E

5

S daet 24
ltnnar!

Sild der Jungfrauen Marien gerichtet, darinnen es
J cin ſanctitiima imago, welches die dortige hohe Schul

anbette, genennet wird. Jns beſondere aber ſeynd
Fr die Worte merckwurdig: Huie proinde imagini gratæ

mentis teſtimonium exhibeo, nee tam Mariæ in colis,
eiffio quam imagini ejus in templo meum librum nuncupo,
uennnien eidemque invocationis honorem porro ſpondeo. Vi-
tſiu

ufn
dete c guſtate, quam ſuavis, quam mirabilis eſt Deus,
non tantim in ſanctis ſuis, ſed c in imaginibus eorum.

n Te erso ſerio ex animo patronam adſciſeo, c
ln

n teſſeram tui nominis miminis invocandi deinceps

J

nrin haire colendiſſfimam imaginem ſumo. Hæc una reme-
ni

la
J

diatrix mea, conſolatrix mea, fotrix mea, ſub hoc cly-
Peo prælia ineo, decerto, dimico; ad literarium pul.
verem prodeo provoco. Ehre genug fur ein Bild!



Von den Böhmiſchen Brudern 95
genen Seelen, welche lugenhaftig auf mich ausge—

ben, als hatte ich gelehret, daß die Maria nach ih
rer Geburt keine Jungfrau mehr geblieben ſehe.

Dieſe Jungfrau iſt eine Furſprecherin und Mittle
rin, und einiger maſſen die Urſache der Seligkeit
allen, die ſelig werden ſollen. Dahero ſingt die
Kirche: Paradiſi porta per Evam cunctis clauſa eſt,

per Mariam Virginem iterum patefacta eſt.
Durch dieſe allerreineſte Jungfrau und Mittlerin,
furnehmlich aber durch den Mittler, ihren Sohn,
glauben und hoffen wir Vergebung der Sunden,
und erwarten die Auferſtehung des Leibes, und ein

ewiges Leben, T. J.f.b. 4. b. dergleichen er auch
wiederholet T. J.f. i82. ſq. und dorten ein langes
Carmen aus dem Ovidio anfuhret, und ſolches
auf Mariam deutet, und ſagt, daß Ovidius ſolches
durch den Geiſt GOttes geſchrieben haberc. Nicht
lang hernach wiederholt er abermal: Maria, als

A4 dieUnzehlich dergleichen Zeugs konte nur allein aus Bern-
hardini de Buſti Mariali angezogen werden, wenn ich
ausſchreiben wolte. Wie wenig aber ſolche Dinge auch
nach der Reformation zuruck genomen worden ſeyn, will

ich hie allein mit dem neueren Exempel des groſſen Con-
troverſien-Schreibers nund Cardinals Bellarnuni bewei
ſen, von welchem Marcellinus Cervinus (Pabſt Mar-
cellus II. hieß zuvor faſt auch ſo, nemlich Marcellus
Cervinus) in der Beſchreibung ſeines Lebens erzehlet,
daß er bey ſeinem Sterben die Helffte ſeiner Seelen der
heiliaen Jungfrauen Marien, die andere Helffte aber
Chriſto anvertrauet habe.
Welches aber in denen heutigen operthus Ovidii nicht

geſunden wad, auch um der ſchlechten Verſen willen
Oridii Arbeit nicht ſeyn kan.



oren
96 Von den Boöhmiſchen Brudern.
die Gebahrerin GOttes ſey die Erloſerin menſchli
chen Geſchlechts, die Thure des Himmels, der Em
gel Beherrſcherin, ohne Dero Furbitte und Ein
willigung unmoglich ſeye, daß irgend ein Sunder
ſelig werde, T. .f i84.b. Ja aufdem folgenden
Blat ſagt er gar, Maria habe der Schlangen den
Kopf zertreten; gleichwie er anderswo den gan
tzen Spruch auf ſie ziehet, T. J. t. 493. a.“ Uber
den herilichen Spruch von Chriſto unſerm Furſpre
cher bey dem Vater, 1. Joh. II.2. nennet Huß die
Mariam unſere Advocatin, T. II. f. zig.ſq. Und
bald darauf fragt er: Woher haſt du, o Menſch,
einen freyen Zugang zu GOtt? Antw. woher
anders, als ſo: Vor dem Vater haſt du den Sohn:

Vor
*So ſinget maun zu Dillingen aus einem Geſang-Buch

de Ann. 1573. Maria- haſt dem Teurel zerknirſcht ſein
Haupt, und ihn aller Macht beranbtrce. So ſiehtt
man auf dieſen Tag zehen und mehr Gemahlder im
Pabſtthum, da die Maria der Schlaugen auf den Kopf
tritt, bis eines, da Chriſtus derſelben darauf tritt. So
hat man Chriſtum redlich gar hievon verdrungen, und
angefaugen zu ſingen:

Tu caput inferni fregiſti ſola Draconis
Virgineo caleans dira venena pede. Siche Rutil. Ben-

zonii jubileum A. 1599. Es iſt dieſes alles aus der
Vultzata genommen, welche uber Geneſ. III. 13. lieſet:
Ipſa conteret eaput ſerpentis. Weil aber der Ebraiſche
Grund Text immer entgegen ſtund, ſiche, ſo haben die
Brabantiſche Jeſuiten endlich auch ihre Hande an deu
ſelben geleget, und in der Editione Biblior. Regia ju
Antwerpen A. 1572. an Statt dam frecherweiſe geſe
tzet N Vid. Humfr. Hody Hiſtoria de auctoritate
textus Hebr. L. III. p. 5347. Chriſt. Kortholt de va-
riis ſcripturæ editionibus, c. 12. P. 162.
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Vor dem Sohn haſt du die Peutter. Die Mut—
ter zeigt dem Sohn ihr Hertz und Btune: Der
Sohn zeigt dem Vater ſeine Seit und Wunden:
Nec ulla poteſt eſſe repulſa, ubi tot occurrunt cha-
ritatis inſignia, da kan der Vater nichts abſchla—
gen, T. II. f. zi9. a:

ſß. 252.
Nach dem Eingang einer Predigt zu Prag ge

halten, ruffet Huß die Mariam um ihren Bey
ſtand an zuſeinem Vortrag, T. Il. f. a. Und
noch ausfuhrlicher anderswo: O dugeſegnete Er
finderin der Gnade, du Mutter des Lebens, du Ge—
bahrerin des Heils, laß uns durch dich einen Zu
gang zum Sohn haben, daß der durch dich uns auf
nehme, der durch dich uns iſt geſchencket worden.
Deine Unſchuld entſchuldige bey ihm die Schuld

unſerer Verderbniß: Deine GOtt gefallige De
muth erlange Vergebung unſerer Eitelkeit: Dei

ne reiche Liebe bedecke die Menge unſerer Sunden:
Deine herrliche Fruchtbarkeit bringe uns Frucht
barkeit der Verdienſten. O unſere Frau, unſere
Mitlerin, verſohne uns deinen Sohn, recommen-
dire uns deinen Sohn, ſtell uns deinen Sohn dar
vor ſein Angeſicht. Veiſchaffe, o Gebenedeyte,
durch die Gnade, welche du erfunden, durch den
Vorzug, welchen du verdienet, durch die Barm—
hertzigkeit, welche du erworben, daß derjenige, wel
cher durch deine Vermittelung ſich nicht geſchamet
hat unſerer Schwachheit und Elends theilhaftig zu
werden, auch durch deine Vermitlung uns theil
haftig mache der ſeligen Herrlichkeit, nemlich JE

A5 ſus



98 Von den Boöhmiſchen Brudern.
ſus Chriſtus unſer HErrrc. T. Il. ſ.s6.b. End—
lich behauptet er auch, daß Maria nach der Ver—
kundigung, daß ſie wurde den Sohn GOttes ge
bahren, keine Sunde mehr an ſich gehabt habe,* T.

II.f.316.b. Dieſe letztere Worte erinnern mich
einer gewiſſen Sache, die ſich nicht gar unbequem
an dieſen Ort ſchicket. Es iſt bekant, wie der

g Cardinal Cajetanus in den erſten Jahren der Kefor-

n mation l.urherum zu Augsburg uber denen entſtan
14 denen Strittigkeiten beſprochen hat. Er blamir-

te aber nach der Hand vor offentlichen Conſiſtorio

des Pabſts den Luther entſetzlich, und gab ihm acht

J a hundert und zwey und zwantzig falſche Lehren
ſchuld.**Z. E. er lehre, es ſeye keine gottliche Vor

3 ſehung; GOtt konne ſundigen, aber Luther nicht;f D— Chriſtus habe am Stamme des Creutzes verzwei

J felt; Crid. Saltzbund Vll. St. p. 61.) Ma
ria, die heiligſte GOttesGebahrerin ſeye

J J unter allen Menſchen die groſſeſte Sunde

L
rin geweſen. Mit dieſen unerweißlichen Ver
leumdungen hat Cajetanus erhalten, daß er zur that
lichen Wiederlegung ſonderlich des erſten Jrr

thums,z. fin Alſo hat Huß die unbefleckte Empfaugniß Maria da—
e mals noch nicht geglaubt. Dahingegen der beruhm—

te Gerſon auf dem Coneilio zu Coſtnitz damals nicht

nn nur dieſelbe behauptet, ſondern auch dem Joſeph eine
J

ſolche zugeeignet, und auf einen beſondern Feſt-Tag zur

A Ehre dieſer unſundlichen Epfangniß Joſephs angetra
gen hat; da er doch ſonſten auch die Verminderunguas

JNiu ſolcher Feyr. Tage ſtarck angerathen, Tom. III. oper.
J Gerſ. p. 1346.

Unſjer Jluem. Heshuſius hat mit beſſerm Grund ſein
Buch de ſexcentis erroribus Pontificiorum geſchrieben.
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thums, von der Vorſehung GOttes, einen neuen
Orden der Theatiner, die nicht nur nichts eigenes
haben, ſondern auch nicht ein mal beittlen durfen,

und nur auf das, was ihnen freywillig geſchicket
wird, warten muſſen, hat aufrichten dorfen, deſſen

Bruder zu gewiſſen Stunden alſo fingen:
Diß alles dem Cajetan
Groß Lob und Ehr thut bringen,
Den wir auch rufen an
Mit Betten und mit Singen,
Daß er uns helfen woll
An Leib und an der Seelzrec.

S. das Leben dieſes Ordens-Stiffters in Jtalia
niſcher Sprache beſchrieben von Stephan Pepe, ei
nem Theatiniſchen. MeßPrieſter, A. 1657. und
von Jqhann Georg Meychel, einem ChurBay
riſchen Secretario zu Munchen A. 1661. ins deut
ſche uberſetzet, ſonderlich L. J. C. XI. p. 62.

Und dieſes iſt der erſte Jrrthum unſers Huſ—
ſens, ohne dabey etwas verſteckt oder zuruck be—

halten zuhaben. Wo beym Beſchluß dieſer Ma—
terie nur noch dieſes melde, wie ſchon vor 19.
Jahren in damaliger Jubel-Predigt A. 1717.
ſolcherley nachtheilige Lobes,Erhebungen der heil.
Jungfrau Maria in gewiſſe Claſſen verfaſſet, und
aus denen Pabſtiſchen Scribenten auch nach der
Reformation gezeiget habe, wie die Maria Chri—
ſto entweder gleich geſetzet, oder auf gewiſſe Wei
ſe gar furgezogen werde, wir mogen betrachten,
entweder ſeinen Nahmen, oder ſeine Perſon, oder
ſeine Wercke, oder ſeine Aemter, oder ſeine Stan

de,
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de, oder ſeinen Dienſt und Verehrung. p. 217-

223.
ſ. 263«.

II. Von der Gnade.
Nichts iſt dem Sunder nothiger und koſtlicher,

als Gnade, und nichts iſt, welches der Menſchen
Hochmuth und Spitfindigkeit verwirrter gemacht
hat, als die Lehre von der Gnade. Seit dem
funfften ſeculo, welches jener nicht unfein Gratia-
num genennet, diſputirt man von der Gnade bis
auf dieſen Tag, und erfindet immer neue ſyſtema-
ta, die die Sache nur ſchwerer machen. Huß
foigt hierinnen theils dem Auguſtino, theils denen
damaligen Lehr-Begriffen der SchulLehrer, und
miſchete alſo auch hie ein und anderes unlauteres
unter das gute, welches er ſonſt von der Gnade er
kannt hat. S. VIII. St. p.770. ſqq. Vorderſt thei
let er die Gnade ein in gratiam gratum facientem
Zratis datamn. Er ſchreibet, die angenehm ma—
chende Gnade haben wir zwar aus GOttes Gna
de wirckender Weiſe, doch aber auch aus unſerm
freyen Willen einſtimmender Weife.--Eben die
ſe Gnade (gratum faciens) ruhret von dreyen Ur—
ſprungen her: erſtlich von GOtt, als der haupt
wirckenden Urſache; darnach von der umſonſt ge
gebenen Gnade (gratia gratis data) welche den
freyen Willen erwecket; ſo denn von dem freyen
Willen, der mit einſtimmet, T. II. f. 132. a. Pe-

la-
*Gratia gratis data iſt bey den ſcholaſticis die erſte Gna

de GOttes, welche dem freyen Willen des Menſchen zu
Hulffe kommt, und macht, daß der Menſch tint Tuch
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lagius lehrte, daß der Anfang eines guten Wercks
von uns ſeye, die Vollendung deſſelben aber von
GOtt. Dis kan aber in gutem Verſtand ange—
nommen werden. Offenbar iſt, daß der Anfang
eines guten Wercks von uns ſeye, aber nicht von
uns allein, ſondern auch von der zuvor-kommen—
den Gnade, gleichwie unſere Tuchtigkeit (ſufficien-
tia) auch von GOtt und ſeiner vollendenden Gna
de iſt. Denn der Apoſtel ſagt nicht vergebens,
daß wir GOttes Gehulffen ſeyn, iCor. 3. nem
lich in dem wir das Gute auf eine gute Weiſe thun,
als Werckzeuge des hochſten Kunſtlerss. Dahe
ro ſagt Bernhardus: wir ſind GOttes Mithelffer,

des heiligen Geiſtes Mitwircker, und des Reichs
GOttes Verdiener, weilen wir durch eine frey
willige Beyſtimmung mit dem gottlichen Willen
vereiniget werden. Dahero dieſes Werck gantz
des freyen Willens iſt. Zwar beydes GOttes

und
tigkeit (nabitum) GOtt und Menſchen lieben zu kon—
nen, zuwwegen bringen (elicere) kan. Aber gratia ura-
tum faciens iſt beh ihnen diejenige ubernaturiche Ga
be von GOtt, wodurch der nunmehr erleuchtete Ver—
Verſtand und gebeſſerte Wille die Liebe GOttes und
des Nachſten in derjenigen Vollkommenheit erweiſen
kan, die das Geſetz errordert. Daraus er hernach Ver
aebung der Sunden hat, und bey GOtt zum ewigen Le
ben angenchm wird. Sonſten aber beſchreibet Bel-
larminus beede Arten anders, und ſagt: Gracia gratis
data eſt donum ſupernaturale, absque ullo debito, ad
aliorum ſpiritualem ſalutem præcipue collatum. Gra-
tia gratum faciens eſt donum ſupernaturale absque ul.
lo debito ad propriam uniusciijusque ſpiritualem ſalu-
tem votiſſfimum collatum, L. I. de Gr. c L. A. c. II.
welche Beſchreibungen aber ſich hither nicht ſchicken.
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und unſer: aber jenes principaliter, unſer minu
principaliter, weil wir wircken, in dem GOtt un
hilfft, T. I.f 127. a. Gegen der Beweaung unAntreibung GOttes verhalten ſich die Menſchet

unterſchiedlich. Einige folgen derſelben, und be
reiten ſich damit ſelbſten zur innhafftenden Gna—

de nach der Billigkeit (ſemet ipſos ſic diſponun
ad gratiam habitualem de congruo) dieſen Zuberei

t— teten gibt GOtt die innhafftende Gnade, nack
welcher ſie verdienſtlich wircken. Andere abei

ĩ

widerſtreben dieſen goöttlichen Trieb, und ſo wird
ihnen billig die einhafftende Gnade verſaget.

Pnt Daraus erhellet, daß die Zubereitung zur Gnade
g. nach der Billigkeit, die von dem Menſchen geſchie—

J J. het, vorher gehe vor der Mittheilung der inhaff—

u J tenden Gnade, die von GOtt iſt. Doch gehet
it auch vor jener Zubereitung de congruo eine gott

liche Bewegung her, zum verdienſtlichen Guten.
T. II. f. 20. b.

ſ. 204.
Hie redet der gute Huß noch mit der Kraut—

Wel—
J *Gratia habitualis ſive permanens ſunt habitus infulſi,
un; fidei, ſpei, charitatis dec. Bellarm. L. J. de Gr. c L. A.
I

e

;Ôôê„;„ ê

c. II.
Meritum de congruo eſt quidem a Deo (nach denen

J ſcholaſticis) ſed non ut intus inhahitante per gratiam
juititicantem, ſed extrinſecus excitante adjiwante.

 ννν

5 J Præterea eſt a Deo incipiente, nondum perficiente.
J

Proinde eſt meritum inchoatum imperfectum,

u

habet aliquam dignitatem proportionem ad ſuum ſi-

ule nem, ſed non tantam, quantam requirit merituin de

LL. ſymb. p. G3. 120. 127. Ed. Rech.
condigno. Bellarm. L. J. de Juſtif.c. ai. f. 882. Conf.
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Welſchen Sprache der damaligen SchulLehrer.
Dieſe fuhrten zwar auch nicht einerley Reden.
Doch kam der meiſten ihre Meynung dahin an:
es ſeyn zwar durch den Fall die Kraffte der Na—
tur geſchwachet, aber nicht gar ausgeloſchet wor
den. Der Menſch habe nicht nur in nauurlichen,
burgerlichen und ſittlichen Dingen, ſondern auch in

geiſtlichen Handlungen noch viele Kraffte ubrig
behalten. Weilen aber dieſe durch die Sunde
gleichſam gebunden ſeyen, ſo gehore die Gnade
GOttes dazu, die ſolche anfloſe. Und wenn GOtt
alſo an den Menſchen ſetze, ſo werde er wie aus
dem Schlaf exeitirt, und ſeine innerliche Tuchtig
keit aus ihme elicirt und erwecket, daß der Menſch
aus dieſen ſeinen eigenen naturlichen Krafften
konne mit GOtt mit wircken, konne ſich zu GOtt
wenden, denſelben lieben,* und durch ſolche ſei—
ne Wercke ſich bereiten, daß er wurdig werde der
Zueignung des Verdienſtes Chriſti, und weiterer
Gnade. Denn es ſeye billig, und der gottlichen
Gerechtigkeit gemaß, daß, wer thue, was er vermo
ge, demſelben mehr gegeben werde. Nach der
Hand hat das Concilium zu Trident etliche hart—

lau
»Jch dencke im Vorbeygehen an die Worte des groſſen

hiloſophi unſerer Zeiten: Deum timere poteſt aliquis
viribus naturæ, amare non niſi gratia per Chriſtum.
Pelagianum ergo non eſt ſtatuere, Ethnicos vropriis
viribus poſſe infernum effugere: poſſe vero cœlum adi-

piſei, id Pelagianum eſt. Qui Deum timet ſuper o-
mnia, vitat infernum; qui Deumamat, habet cœlum,
ap. Feller. in Ot. Hanov. p. 12. Judicet Philoſophur
eologus.
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lautende Redens-Arten vermieden, andere weit
ſchweiffende Worter dagegen erſonnen, mehrer
Meldung von GOttes Gnade zum Jurniß dar
uber geſchmiert, in der Haupt,Sache ſelbs aber
alles im alten Stand gelaſſen. Vid. vel ſolius D.
Antonii Obſervat. in Concil. Trident. ſeſſione VI.
Wer aber von dieſer weitlaufftigen und verwor—
renen Sache einen volligen hiſtoriſchen und dog
matiſchen Vortrag haben will, der kan nicht beſ—
ſer thun, als er leſe die zerſchiedene Schrifften
Magsnifici Domini Cancollarii Pfaffii hievon. Z. E.
Die Primitias Tubing. de Gratia Prædeſtinatio-
ne, utramque Diſput. de Pacto inter Deum Pa-
trem Filium a Lud. Molina conſicto, cujus
hæc præcipua lex ſit, quod facienti, quod in ſe eſt,
Deus Pater ſemper conferre velit gratiam. Deß
gleichen Diſſ. de diſtinctione Auguſtini inter auxi-
lium quo, ſine quo non; it. Diſp. de Diſtinctio-
ne ſcholaſtica inter Gratiam congruam incon-
gruam; add. illa, de Natura Gratia. Welchem
allen ich denen deutſchen Leſern zu gut aus einem
andern der Unſern, der mir noch nicht lang zu Ge
ſicht gekommen iſt, folgendes anhangen will. Es
iſt die Lehre de Gratia freylich ein gron momentum

in der gantzen Chriſtlichen Religion. Deſto mehr
muß man ſich furſehen, daß man bey dieſen Pun
cten in der Mittel-Straſſe des gottlichen Worts
bleibe. Denn ſchon zu den Zeiten der Vater der
erſten Kirche, und auch in folgenden Zeiten, ſind
viel Lehrer offters von einem extremo ins andere
gerathen, und haben bald in excelſu, bald in de-

fectu
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fectu peccirt. Wenn man der Sache zu wenig
thut, ſo wird die Natur des Menſchen und der
freye Wille zu ſehr erhoben. Und das that bela-
gius, und heutigs Tags bey nahe die Arminianer,
welche, wie ſonderlich Clericus, und auch Bouhours,
verachtlich von dieſer Materie reden, und ein je ne
ſcay quoy daraus machen, auch faſt keine gratiam,
als die Gnade des geoffenbahrten Worts GOt
tes erkennen wollen. Eben dieſen Fehler wirfft
man auch der Romiſchen Kirche, ſonderlich den
Jeſuiten, fur, welche nicht nur von den Proteſtan
ten, ſondern auch ſelbſt von denen Janſeniſten und
Quenellianern des Semi- Pelagianismi heſchuldiget
werden. Hingegen wenn man die Gnade zu hoch
treibt, und der Sache zu viel thut, ſo wird aus der
Gnade des heiligen Geiſtes ein purer Zwang ge
macht, ſo, daß die Menſchen von GOtt gewaltſa
mer Weiſe bekehret werden. Da flieſſt denn dar
aus das abſolutum Decretum, die Irreſiſtibilitat
in der Bekehrung, u. d.g. Wie denn die Refor
mirten, danſeniſten und Quenellianer noch heutigs
Tags die Gnade zu hoch treiben, und ſie in eine
eoactionem phyſicam verwandeln, ſie mogen auch
ſo ſubtil die Sache zu entſchuldigen ſuchen, als ſie
nur immer wollen, A. Bernds Einleitung zur Chriſt
lichen SittenLehre, p. 187.

S. 295ſJn eben dieſer Lehre von der Gnade heget Huſs

auch noch den Pabſtlichen Jrrthum von der Un
gewißheit des GnadenStands, auf eine
ziemlich grobliche Weiſe. Denn er ſchreibt hin

Stuck. B und
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und her: kein Menſch in dieſem Leben (riator)
weißt gewis, wenn ihm nicht hievon eine beſonde
re Offenbarung geſchehen iſt, daß er ein Auser—
wehlter, mithin, daß er in Gnaden, und ſein
Werck tugendhafft ſey, T. II. f. 2s5. Und wie—
derum: keiner kan wiſſen, daß er gantzlich ohne
TodSunde ſeye, wenn GOtt ihme das nicht
offenbaret, wie Salomo ſagt: der Menſch weißt
nicht, ob er der Liebe oder des Haſſes wurdig ſey.
Und derowegen, wenn jemand ohne deraleichen
beſondere Offenbarung GOttes ſagt, er ſen gantz
lich frey von einer Tod.Sunde: der fallt in
das Laſter der Ruhmſucht, Falſchheit und Hoch
muts, indem er vermeſſentlich bejahet, was er
nicht weißt, T. Il. f zu7. a.

Derjenige Theologus unſerer Kirche, der vor
acht Jahren dieſe Frage zwiſchen uns und denen
Papiſten von der Gewißheit des Gnaden. Stands
fur einen Wort-Streit ausgegeben, wird ſolches
wenigſtens alsdenn nimmer ſagen, wenn die Sache

ſo rud, wie hie, furgetragen wird. Jm ubrigen
habe ich an der freudigen und hertzhafften Ant—
wort eines andern Theologi, der dagegen geſchrie—
ben, viele Aufmunterung und Vergnugung ge
noſſen, der ſich vernehmen ließ: Jch geſtehe, daß
keine Philoſophiſche Scienz und Mathematiſche
Art der Gewißheit allhie ſtatt finde: hingegen iſt
eines wahren Chriſten Erkentniß und Gewißheit
zuvorderſt von der erlangten Vergebung der Sun
den, von ſeinem Gnaden-Stand, und der im
Glauben erlangten Seligkeit, hernach in ihrer

Maaß
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Maaß auch die Gewißheit von ſeiner Beharrung,
und der zukunfftigen Herrlichkeit, viel groſſer
und hexrlicher, als jene.“

ſñ. 266.
m. Von der Buſſe.

Die Buſſe, ſchreibet Huß, beſtehet aus III. Thei—
len. Der erſte iſt contritio, oder der innerliche
Hertzens-Schmertz, welchen der Menſch uber ſei—
nen Sunden empfindet, der ihm weher thut, als
wenn er die Guter dieſer Welt, Nahmen und Eh—
re, gute Freunde, und anderes verlohren hatte.
Der andere Theil iſt confeſſio, da manvor GOtt
und dem Prieſter ſeine Sunden bekennet. Wel

che Bekentniß ſeyn muß deutlich, daß ſie der Prie—
ſter verſtehe; vollſtandig, daß der Beichtende kei
ne Sunde wiſſentlich verſchweige. Der dritte
Theil iſt ſatisfactio pœnitentiæ completiva, da-

durch der Sunder muß gnug thun, i. GOtt, 2. ſich
ſelber, und z. dem Neben-Menſchen. Erſtlich
GOtt, in dem ſich der Menſch demuthiget: darnach
ſich ſelbs, indem er ſich zuchtiget: ſo denn dem Ne
ben,Menſchen, indem er demſelben wieder erſtat

B2 tet, Anderswo habeich mich bey dieſer jetzt wieder auf ein
„neues Unterſuchungs-wurdigen Materie neben meiner

Predigt an Domin. XIX. p. Trin. von der Verſiche
rung der Vergebung der Sunden, inſonderheit auf
Herrn Zigenmajers ſichern und bekehrten Welt-Men—
ſchens 4. und 5. Geſprach bezogen. Jetzt ſetze noch hin
zu des ſeel. Propſts Porſtens Theologiam Pract. Via-
tor. p. 973. allermeiſt aber p. o52. allwo er verdeckter
weiſe ſein eigenes hochſt merckwurdiges Exempel an
fuhret.
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tet, was ſein iſt. Zum erſten gehoret das Gebett,
zum andern das Faſten, zum dritten das Almo—
ſen.* Und dieſes wieder die drey Haupt-Laſter,
Hoffart, Wolluſt, Geitz. T. .f. a6. Anderswo
wiederholet Huß eben dieſes, und beſchreibet die
contrition, daß ſie ſeye eine Traurigkeit, und vol—
liger Schmertz, der ein Mißfallen an der Sunde
einſchlieſſe, und nicht nur an denen, die ſchon be—
gangen worden ſind, ſondern auch an denen, die
noch koninen begangen werden. Und dieſe iſt im
Jothfall genugſam zur Seligkeit. Gleichwie
auch im Fall der Noth die Bekentniß des Her
tzens ohne die Bekentniß des Mundes genugiſt.
T. J. fass. b.ſq. Ordentlicher Weiſe aber muß
ein jeder, der ſelig werden will, mit Wercken ge
nug thun fur die Sunden. Ex quo peccavimus,
neceſſe eſt, ſi ſalvari volumus, ut cum Petro, Ma-
ria Magdalena, latrone in cruce &c. ſatisfaciamus
opere pro peceatis. T. J. f. 386. a.Dieſes alles iſt irrig genug geſprochen: doch

noch beſſer, als ſonſt in der Romiſchen Kirche ge
lehret wird. Da wird des beſten Stucks der Buſ—
ſe, nemlich des Glaubens, mit keinem Wort ge
dacht. Darnach iſt bey ihnen die Buſſe aliquid
tranſitorii, wahret nur eine Zeit lang, und kan mit
Buſſungen abgethan werden. Da ſie doch das

gan
Drum heiſſt es, von einem Buſſenden werden drey Cer—
fordert, contritio, eonfeſſio, contributio: im deutſchen
drey B, bereuen, berichten, bezahlen. Giehe den ehr
lichen alten Straßburg. Johann Keyſersberger bey
unſerm D. Gerhardo in Diſput. Academ. P. L.p. iai.
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gantze Leben hindurch wahren ſoll. So denn
unterſcheiden ſie die Buſſe, ſo fern dieſelbe eine Tu
gend, und ſo fern ſie ein Sacrament iſt. Zu
jener, der Bufßfertigkeit, erfordern ſie contritio.
nem, eine ſtarcke Reue, Furcht vor der Strafe,
und Liebe gegen GOtt; und ſcheinen uberhaupt
hierinnen ernſtlich zu ſeyn. Denn ſie hilfft ex ope-
re operantis. Hingegen das Sacrament der
Buſſe nutzet ex opere operato. Da hilfft man
den Leuten gar leicht uber; da iſt zrrritio, oder eine
halbe Reue, ohne Liebe, ſchon genug.  Was
endlich die Gnugthuungen betrifft, ſo ſind ſie Theils
ein Blend-Werck, Dheils ein groſſer und Chriſto
nachtheiliger Grund. Zwar will man ſie mit dem
Furwand verkleiſtern, als ſeyen ſie ein Mittel,

B 3 wo*Es hat zu Anfang des jetzigen ſeeuli der Romiſche Theo-
logus Francolini zu Rom mit Beruffung auf den Papſt
lichen Stuhl ein Buch geſchrieben De clerieo Rom. con-
tra nimium rigorem munito, darinnen er nicht nur un
geſcheut behauptet, wie die allerwenigſte Chriſten eini
ge Zeit lang ohne Tod-Sunde leben konten: ſondern
auch zeiget, wie man mit dieſen Abſolons ſauberlich
verfahren ſolle. Es gebrauche ſich keines ſonderlichen
Ernſts in der Buſſe, weder auf Seiten des Beicht Va
ters, noch des Beicht-Kindes. Es jeye um die Buſſe
eine leichte Sache. Man konne ein Beicht-Kind, ob es
gleich nicht bereitet, nicht gebeſſert, nicht einmal bemu—
het ſeye nch zu benern, ſondern in der nachſten Gelegen
heit wieder zu ſundigen gedencke, dennoch wol abſol—
vren, wenn es nur wahrſcheinlich ſage, es ſeye bußfer
tig.l.e L. J. Diſput. V.n. 46. VIII. n. 24. Wer weiß,
vb nicht manchem unſerer Leute ſelbſt die Ohren nach
ſolchen Beicht-Vatern jucken! denn dieſes ſind ange-

nehme GnadenPrediger.
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in wodurch dem Bußfertigen das Verdienſt Chriſti1

applicirt werde. Allein man verrathet ſich baldJ—
J wieder auf eine andere Weiſe. Denn was die ei

gentliche Meynung der Romiſchen Kirche hiebey
ſeye, kan man z. E. daraus ſehen, daß folgender
Satz des bekanten Mich. Baii zu Lowen von drey
Pabſten, Pio V. Gregorio XiII. und Urbano VIII.
ex cathedra iſt verdammet worden. Quando Deo
ſatisfacinmus pro pœnis temporalibus, non dignum
Deo pretium pro peccatis noſtris offerimus, ſicut
quidam errantes autumant: ſed aliquid facimus,
cujus intuitu Chriſti ſatisfactio nobis applicatur.

S. 257.1v. vom Glauben.
i. Der Glaube iſt zweyerleh, ein ungeformter,

wie die Teufel glauben und erzittern, und ein durch
die Liebe geformter oder beſeelter Glaube, und
dieſer macht ſelig. T. J. f. 259. b. f. 576. a. f. Gi. b.

r Der Glaube, wenn er nicht Wercke hat, iſt todt
in an ihme ſelbs, weil er nemlich nicht verbunden iſt
yr mit dem Urſprung des Lebens, nemlich mit der kLie

be. T. II. f.zos.b. Die Liebe gibt dem Glauben
ſeine Vollkommenheit. T. II. f.338. Der ungeJ formte Glaube hilfft nichts zur Erkauffung (em.

ein
DD tionem) der Seligkeit, ob er wol etwas vermo

genuinkn ij Dieſrs iſt doch ja ein trauriger Austruck an unſern gu—

ten Hſſi Er unt ch lich ſßz

In—
J

t*

ennaes

t

 νννανα S. 5

n J unen. einner mi an eine aci ma igeStelle des Cardinals Bellarmini, der rund heraus, und
zwar in einem practiſchen Buchlein, ſchreibet, man kon—

aun! ne im Chriſtenthum nicht ſicherer (gewiſſer) gehen, als
wenn man wegen ſemer Seligkeit auf Kauffmanns—

J
ſn Art mit GOtt handle, ihme unſere Arbeit vorrechne,

und
kil
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gen kan, zur Vermeidung einer ſchwerern Ver—
dammniß, er wird aber belebt durch die wurckende

Liebe. T. II. f. 2o5. a.
Ob die Liebe des Glaubens Form und Seele

ſeye, konte manchen, der das lautere Evangelium
nicht gnugſam innen hat, eine nicht viel bedeuten
de Schul-Frage zu ſeyn duncken: ja wol gar eine
gute und unverfangliche Erklarung zu leiden ſchei—
nen. Denn wenn nach Jacobi c. II. der Glaube
ohne die Liebe todt iſt, wie der Leib ohne die See
le: ſo muß denn vi contrariorum der Glaube durch
die Liebe beſeelet werden, wie der Leib durch und
von der Seele. Allein, man iſt nicht zu argwoh
niſch, wenn man in dem Handel mit dem Pabſt-
thum unter jeden Stein einen Scorpion beſorget.
Jch will das Intereſſe der Romiſchen Kirche bey
dieſer kleinſcheinenden Sache mit den Worten
des furſichtigen D. Speners anzeigen, der da ſchrei—
bet: Die Frage beſtehet nicht darinnen, ob bey
dem wahren Glauben, der uns rechtfertiget, die
Liebe auch ſeye, als von demſelben unzertrennlich;
ja ob nicht der Glaube, der unsrechtfertiget, wor
innen er ferner etwas wurcken will, da ers mit GOtt

und Menſchen zu thun hat, ſolches durch die Liebe
thue, und alſo durch ſie thatig ſeye, Gal. V. ſondern

B 4 obund dafur den ordentlichen Lohn fordere, in Tract. de
Aſeenſu mentis in Deum, Gradu XV. Oder wenn es
mir jemand nicht glauben mochte (denn ich weiß nicht,
was ſich fur heimliche Entſchuldigungen des Papſt—
thums hie und da wollen blicken laſſen, ſo hore einer
ſeine eigtne Worte: Tutiſſimum eſt, cum Deo nego-

dviari in ratione laboris mercedis.
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ob ſolche Liebe die innerliche Art des Glaubens
ſelbs ſeye, welche ihm das Leben gebe, da er vo
ſich das Leben nicht habe; ja auch von ſolcher Lie
be, als ſeiner innern Forme, die Krafft herhaben
muſſe, uns gerecht zumachen? Denn dieſes iſt ei
gentlich die Meynung der Romiſchen Lehrer, und
ihre Abſicht, damit alſo, wo dem Glauben in un
ſerer Rechtfertigung viele Kraffte zugeſchrieben,
ja er allein angefuhret wird, ſolches gleichwol mehr
der Liebe mochte zugeeignet werden, die ſolches
Glaubens Forme ſehe. Womit alſo liſtiglich,
und ohne daß mans mercken ſollte, in der That den
Glauben, was ihme gehoret, und feine Evange
liſche Art uns ſelig zumachen, in eine geſetzliche ver
wandelt wird, in der Giaubens-Gerechtigkeit.
C. VIII. S. 71. p. ia1o. und im folgenden IR. cap. vom
wahren Glauben. p. 2o6- 239

Anderswo macht unſer Huß aueh einen Unter
ſcheid unter dem ausdrucklichen und eingewi
ckelten Glauben, inter fidem explicitam im-
plicitam, und ſaat: Die Glaubige glauben uber—
haupt eine zede Wahrheit in der Schrifft implici
te. Wenn ihnen denn eine unbekante Warheit
furgeleget wird, fo fragen ſie, ob dieſelbe in der
Schrifft enthalten ſeye? kan man ſie ihnenzeigen,
ſo geben ſie alſobald ihren Beyfall, wie der heilige
Geiſt erfordert. So hatte Petrus einen fidem
implicitam, da er bekante: du biſt Chriſtus, des le
bendigen GOttes Sohn, Matth. XVI. Da er doch
baid darauf, und nachmals c. XXVI. Chriſto und ſei

nem
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nem Evangelio explieite widerſprach. Und die—
ſer Glaube uberhaupt, wenn er beharret bis aus
Ende, iſt genug zur Seligkeit. GOtt, der den er
ſten Glauben gegeben hat, wird ſeinem Streiter
einen hellern Schein ſchencken, wenn er keinen Rie—
gel furſchiebet. Dennes fordert GOtt nicht, daß
ſeine Kinder auf dieſer Pilgrimſchafft fort und fort
ins beſondere an ein jedes Stucklein des Glaubens
gedencken ſollen: ſondern es iſt genug, wenn ſie oh—
ne Nachlaßigkeit den fidem in habitu haben. T. J.
f.a259. Und noch deutlicher: Ein recht glaubiger
Chriſt glaubet uberhaupt eine wahre Kirche, und
in dieſem gemeinen Glauben glaubet er eingewi—
ckelt alles, was beſonders (fingulariter) unter der
heiligen Mutter der Kirche begriffen iſt. lc.

S. 258. J

Noch druber laufft es in folgender Materie.
Huß ſchreibet uber die Epiſtel an die Romer: Der
Glaube rechtfertiget nicht ohne die Wercke. Die
irren, welche meynen, Glaube allein ſeye genug zur
Seligkeit. Gleichwie der arme nicht erquicket
wird blos durch ein gutes Wort von der Barm
hertzigkeit: alſo wird auch der Menſch nicht ſelig
durch den bloſſen Glauben. Darauf macht ſich
Huß ſelbs den Einwurff: Wer da glaubet, und
getaufft wird, wird ſelig, Mare. XVI. und antwor

B tet*Da die Erkentniß ein weſentliches Stuck des Glaubens
int, und wovon man nicht weiß, man nicht glauben kan,
jo fallet dieſer tides implieita auf die Schrifft eben ſo
hinweg, wie der gemeine Kohlers-Glaube auf die

Kirch J
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tet darauf: Das konne man entweder von getauff
ten kleinen Kindern verſtehen, die noch kein Ver—
mogen haben, Wercke zu thun, oder von dem

durch

*Man ſiehet aus dieſer Stelle, in welchem wegen Ver—
ſtand man damals das Wort, gute Wercke, genom—
men. Und dieſe Sprache haben offters auch noch Lu-
therus und die alte Theologi behalten. Nemlich man
hat darunter nicht die gute Gedancken, Begierden ec.
vondern nur etliche auſſerliche Wercke begriffen, Z. E.
Almoſen geben, Krancke beſuchenec. So ſchreibt Hie-
ron. Veller an ſeinen Vetter, Paulum Weller, auf fol—
gende Weiſe: Die gute Wercke ſtarcken und erhalten
den Glauben nicht: ſondern wenn man die Bibel fleiſ
ſig liiſt, GOttes Wort mit Audacht horet, ohne Unter
laß betet, im Creutz gedultig iſt, das heil. Abendmahl
offt gebraucht, dadurch wird der Glaube geſtarcket ec.
Sepnd nun das nicht lauter gute Wercke? freylich! aber
nicht nach der Alten ihrem ſtilo. Nachdem wir nun
heut zu Tag die Definition der guten Wercke nach dem
Sinn und der Redens-Art der Schrifft erweitert ha
ben: ſo ware nicht nothig, in Compendiir und Syſte-
matibus den alten Satz fortzuſchleiffen: der Glaube wer
de nicht erhalten durch gute Wercke. Es bedarf ſich
auch der Frage nimmer: ob der Schacher ohne gute
Wercke geſtorben ſeye, oder nicht zugeſchweigen, wie
dieſe Anmerckung ſo vielen Stellen Lutheri und ande—
rer Theologorum fuär ein Licht gibt. Vid. A. Conf. p.
592. 7oʒ. 707. Und ſo kommt die Hiſtorie auch der
Theologiæ Dogmatieæ nicht wenig zu ſtatten. D. J
W. Payer hatte einen treflichen Einfall, da er ein Com—
pendium Theologiæ Hiſtoricæ entwarf. Und ich kan

Jmich nicht genug verwundern, warum, meines Wiſſens,
noch kein Menſch auf dieſen Grund weiter fortgebauet
hat, auſſer was in einzeln Materien, z3. E. de Gratia
Pr ædeſtmatione von unſerm hoch-beruhmten Herru
Cancellario, und in der Reformirten Kirche von Herrn
D. J. Jac. Hottinger A. 1727. u. d. g. geſchehen iſt.
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durch die Liebe geformten Glauben auf die
Worte Pauli: Wir halten, daß der Menſch durch
den Glauben gerecht werde, ohne die Wercke des
Geſetzes; antwortet er abermal: es ſeye dieſes von
denen geſetzlichen Ceremonien zu verſtehen. Uber
die Worte: Wir werden ohne Verdienſt gerecht
aus ſeiner Gnade; antwortet er: dieſes ſeye zu
verſtehen von dem Glauben, der durch die Liebe
wircket. T. II. 2os5. a. b. Endlich ſchreibet er:
Wenn man noch Friſt und Zeit hat, ſo iſt weder der
Glaube allein, noch die Wercke allein genug: ſon
dern beede ſind nothig zur Gerechtigkeit und Se
ligkeit. Denn der Glaube iſt ohne Wercke todt,
und ohne Glauben iſts, unmoglich, GOtt zu ge
fallen. T. II.f.zog. Dieſes iſt zwar, wie gemel—
det, tru Waſſer. Doch iſts noch beſſer, als die
gemeine Weiſe der damaligen Schul-Lehrer faſt
insgeſamt. Wenn ich nur an unſere ſhmboliſche
Bucher gedencke: wie offt halten ſie denen Pa—
piſten fur, wie vor ihrer, der Evangeliſchen Be
kenner, Zeit weder Chriſti noch des Glaubens
von etlichen Jahrhunderten her ſeye gedacht wor—
den. Z. E. Von dem Glauben ſtehet nicht eine
Sylbe in der Lehre unſerer Widerſacher Die
gcholaſtiei lehren nicht ein Wort von dem rech
ten Glauben Von dem. Glauben, welcher
den Mittler Chriſtum ergreifft, findet ſich bey den
Schul-Lehrern nicht eine Sylbe. Es ſeynd
unzehlich viel Bucher geſchrieben, gantze Biblio
thequen feynd vorhanden, welche nicht eine Syl
be von Chriſto und dem Glauben in fich halten.

Vid.
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Vid p. 16. 29. 6o. GS. 82. 102. i15. 139. 140. 155. 1b6o.
166. 172. 210. 274. 322. Fdit. Rechenb. Mithin war
es doch um dieſelbe Zeit noch etwas gutes, daß
Huß ſo offt und viel auch vom Glauben neben den
JWercken lehrete. Welches deſto beſſer zu erkennen
ich noch auf eine Stelle der Apologiæ A. C. weiſen
muß. Da ſagen unſere Bekenner: Ehedeſſen hat
man von lauter lappiſchen Wercken, als von
Feyer-Tagen, Faſten, Bruderſchafften, Wallt—
fahrten, Roſen-Crantzen, u. d.g. geprediget. Auf
unſere geſchehene Erinnerungen aber entlernen es
unſere Gegner allgemach, und lernen hingegen auch

des Glaubens Meldung thun, von welchem vor
unſerer Zeit ein tieffes Stillſchweigen war. Nun
aber lehren ſie, daß wir nicht durch die Wercke al
lein gerecht werden: ſondern ſetzen auch den Glau
ben hinzu, und ſagen, daß wir durch den Glauben
und die Wercke gerechtfertiget werden. Welche
Lehre ertraglicher iſt, als die vorige, und
bringet mehr Troſt, als die alte Lehre. p. ib.*

S. 269.
*Was der ſet. Superintendent Kromaier fur Urſache

muſſe gehabt haben, daß er in einer Synodal. Diſputa-
tion uber den XR. Artic. A. C. von guten Wercken
uber die letztern Worte folgendes Urtheil gefallet: die—
ſe (angezogene) Worte enthalten einen uner
traglichen Jrrthum, der an den Grund des
Glaubens anftoßt (hæe verba continent errorem
intolerabilem, qui fundamentum fſidei petit) das mo-
gen andere unterſuchen und aufloſen. Jch beruhre
dieſe Dinge nur ſo fern, als ſie in die Hiſtoriam dog-
matum einſchlagen, darinnen von einigen viel ſchones
præltirt worden, aber auch noch viel wichtiges zuruck
iſt, welches nicht zum mußigen diſputiren, ſondern zur

danck
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ſ. 259.
V. Von den Wercken.

Auch hiebey menget Huß zerſchiedenen Saur
Teig unter. Uber das obige hat er auch noch den
Unterſcheid unter den Evangeliſchen Rathen und
Gebotten. Jene ſeyen vollkommener unduber—
unzig (ſirpererogationis) dieſe nothwendig. T. II.
f. z2o. a. Darnach kommt bey ihm nochofft fur
das Wortlein mereri, meritum, meritorium, wel—
ches er aber in dem Sinn der alten Vater, Epi—
phanii, Ambroſii, Auguſtini &c. ja unſerer ſymbo-
liſchen Bucher ſelbs* gemeiniglich gebraucht fur
erlangen. Wenigſtens geſtehet er weiter nicht,
als daß unſere Verdienſte nur halbe Verdienſte,
und ſo groſſer Herrlichkeit nicht wurdig ſeyen.
(Deus remunerabit ſupra merita, quæ ſunt ſemi-
plena, non ſuſfficiunt ad tantam gloriam,) T. II.
fi 360. Das verdienſtliche Gute iſt von GOtt,

nicht

danckbaren Hochachtung der uns wiederfahrenden
Gnade herrlich angewendet werden konte. Manzie—
het aber offt ſpeeioſa denen ſolidis beym Bucher
ſchreiben fur.

Par ratio eſt de vocabulo Meriti, quod Apologia A. C.
ſepiſſime uſurpat per conſecutwne, non ſoliun abſtracto
merito dignitatis, ſive de congruo, ſive de condigno:
ſed etiam plane excluſo negato ſignificatu medii:
ut opera dieuntur mereri præmia, temporalia c æter-
na, tamen negantur eſſe media conſequendi ſive re-
miſſfionem peccatorum, ſive juſtitiam, ſive vitam æter-
nam, quod patet ex collatione dictorum p. 87. 96. i7
135. 137. ait Hulſem. in Prælect. Form. Cone. Art. XI.
D J. p. 543. 1. Augtiſtini Wort iſt bekant: Felix cul-
p, quæ talem Redemtorem meruit.
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nicht von den Menſchen. Denn es ubertrifft die
proportion einer erſchaffenen Creatur, gleichwie
auch der Zweck, zu welchem es gerichtet wird. T. II.
f. 189. b.

Sñ. 260.
VI. Von den Sacramenten.

Huß erkennet ſieben Sacramenten, Tauffe,
confirmation, Abendmahi, Buſſe, Prieſterweyh,
Ehe, letzte Oelung. T. II. f.233. a. Unter die Greul
des AntiChriſts ſetzet er, daß er die ſieben Sa
cramenten, die von Chriſto eingeſetzet ſeyen,
zerſtore. T. J. kgn.b. Unter dieſen ſeynd einige,
welche einen unausloſchlichen character eintrucken,
und die werden nicht wiederholet: welche aber kein
ſolches Zeichen hinterlaſſen, werden wiederholet.
T. II.f. 233. a. 245. b.

Die Sacramenten des alten Teſtaments recht
fertigen nicht: ſondern nur die Sacramenten neuen
Teſtaments. T. II. f. i23. b.

Die Firmlung hinterlaſſt einen character, und
wird deßwegen nicht wiederholt. T. II. f. 233. a.
Derſelben Eigenſchafft iſt die Tapfferkeit (Stre-

nui—

*Wenn unſer ſel. Herr D. Rambach in ſeinem eben jetzt
herausgekommenen wol unterwieſenen Informatore
ſchreibt: die Gradus der Glori werden gleichſam aus—
gemeſſen nach der Ehle des Thuns und Leidens um
Chriſti willen, p. 8. ſo hat der Herr Editor gantz wol
hinzugeſetzt: es wird ſich hoffentlich nemand an die—
ſem Ausdruck ſtoſſen. Er iſt aus den muntern und
tebhafften ingenio des ſel. Maunes hergefloſſen, und
allerdings orthodox. J.c. Jch glaube aber doch, daß
der furſichtige Herr Auckor dieſe Worte geandert hat—
te, wenn ſie von ihm waren zum Druck gegeben worden.
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nuitas) Lc. und kommt allein den Biſchoffen zu.“*
T. II. f. 36. b.

Die Buſſe iſt ein ſehr nothwendiges Sacra
ment, ob es wol nicht nutzet ohne vorher gehende
contrition.** T. J.f zr7. a. Wird allein von den
Prieſtern aufgelegt. T. I. f.azz. a.

Die Prieſter-Weyh iſt ein Sacrament, und
imprimiret einen unausloſchlichen character,
und wird deswegen nicht wiederholet. T. II. ſ.233. a.
Sie hindert am ehlich werden. T. II. f.isg. b.

Die
»Dergleichen guch die Engellandiſche Kirche halt. Z. E.

Da der eruhmte Ertzbiſchoff zu Cantelberg, D. Wil.
liam Wake in ſeiner ehemaligen Diceces zu Lincoln
bey zoooo Kinder conlirmiret hat.

xxVid. J. 256.
Es iſt hierbey nicht ohne Ahndung vorbey zu laſſen

diejenige Schmahung, womit erſt vor einigen Jahren
ein Jemitiſcher Controverſien-Prediger in einer
Schwabiſchen Reichs-Stadt den ſel. D. Luther auch
in dieſem Stuck angetaſtet hat, wie er nemlich noch
auf dieſe Stunde in der Holle iein ehmalig empfan—
genes unausloſchliches Prieſter-zeichen in ſeiner See—
ie eingedrucket trage, und alle verdamte ihm ſolches
anſehen, daß er ein Prieſter geweſen und geblieben
ſeyr: hingegen wenn gleich das gantze Lutherthum zu—
ſammen geſchmeltzet wurde, kunte dennoch kein einiger
wahrer Prieſter aus demſelben herauskommen. e.
Jch will aber unten fragen, warnm man den Huſſen vor
jeiner Verbrennung degradiret habe, wenn emner ſein
unausloſchliches Prieſter-Zeichen noch in der Holle
behaltet? und wie reimt ſich doch dieſer gehaßige Fur
wurf mit der ſonſtigen Detinition: quod talis chara-
cter ſit qualitas abſolita, ex qua- conſurgat relatio ſi-
militudinis ad Chriſtum, eui confituramur per chara-
cterem, ap. Bellarm. T. III. L. II. de Effect. Saeram.
c. 19. Auf dieſe Weiſe ſiehet der Chriſto gleich ge.

bilde
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Die Ehe nennet Huß gleichfals ein Sacra—

ment, T. L.f. az. a. und ſaget: Die Ehe iſt eine gu
te Sache, denn ſie iſt eines von denen Sacramen
ten der Kirche. T II. Erz9.a. Es wird auch durch
des einten Theils Ehbruch keine ſolche Scheidung
gemacht, daß der unſchuldige Theil ſich wieder an
derwarts verheurathen konte. T. .f. an. Huß er
hebt auch hie und da den ledigen Stand zu hoch
uber den Ehſtand. T. II. f. 16o. b.

Von der letzten Oelung handelt er umſtandlich
uber Jac. V. nennets ein Sacrament des neuen
Teſtaments, T. II. f. 233. welches nur von einem
Prieſter konne verrichtet werden. Hinterlaſſt kei
nen character, und kan wiederholet werden. Le.

g. 261.
VII. Von der Transfubſtantiation.

Die Verwandlung des Brods in das Weſen
des Leibes, und die Verwandlung des Weins
in das Weſen des Bluts Chriſti hat Huß allem

An
bildete Luther in der Holle (ſeilieet!) novch ſchoner
und kennbarer aus, als mancher Prieſter auf Erden,
dem man nichts Chriſto gleichformiges eingedruckt an
iehen, und daran diſtingviren kan. Und wenn alle
Verdamte noch jetzt Lutherum an ſeinem charactere
erkennen: ſo kan ich nunmehro begreifen und glau—
ben, wie die heilige Brigitta, die nach langen Wider—
ipruch endlich auf dem Coneilio zu Coſtniz eanoniſirt
worden iſt, in ihren Entzuckungen viel Romiſ. Pabſt
in der Holle geſehen habe, v. Revelat. S. Brigittæ L. J.
c. 7. unter welchen jener aleichfalls drey Tage lang
entzuckt gelegene Monch beſonders den Hildebrand
vor andern erkant haben will, y. Annal. Avent. L. V.

zyi.
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Anſehen nach geglaubet und gelehret. Er ſchrei—
bet ausdrucklich: Chriſtus verwandelt aus ſeiner
eignen Krafft und mit ſeinen eignen Worten im
heiligen Abendmahl das Brod in ſeinen Leib,
und den Wein in ſein Blut. So habeich allezeit
geſungen, und Meßgehalten, und geprediget: und
habe niemal geprediget, daß im Sacrament des
Altars das Weſen des Brods noch ubrig bleibe,
wie meine Feinde mich falſchlich angeklaget ha—

ben, T. J. f.ag.b. Uber die Worte der Einſetzung
des heiligen Abendmahls ſchreibet er: weil das
Brod des Menſchen Hertz ſtarcket, und der Wein
deſſen Blut vermehret: ſo wird billig dieſes Brod
in das Fleiſch Chriſti verwandelt, und dieſer
Wein in das Blut Chriſti verweſet, nicht fi—
zurlich, nicht durch einen Schatten, ſondern in
oer Warheit, T. II. f.rö.b. Jn ſeinem zweyten
Schreiben an den Pabſt, An. iarr. den 1. Sept.
ſtehet neben andern auch dieſe Beſchwehrung:
falſchlich haben ſie mich beſchuldiget, und beſchul—
digen mich noch, daß ich das Volck gelehret ha—
ben ſolle, es bleibe die Subſtanz des materialiſchen
Brods im Sacrament des heiligen Abendmahls.
ltem, wenn man die Hoſtie aufhebe, ſeye es der
Leib JEſu Chriſti, wenn man ſie niederlege, ſeye
es nicht derſelbe, ap. Walpurg. in Huſſo combu-
ſto, non convicto, p. 68. ſq. Sonderlich erhellet
ſolches aus der offentlichen Verhor, die mit ihm
zu Coſtniz den 7. Junii taiz. furgenommen wor—
den iſt. Daſelbs beſchuldigten ihn bey zwantzig
Zeugen von Prag, ſonderlich aus der Cleriſey, er

C habe
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habe in der Kirche zu Bethlehem viele Wicleftti-
ſche Jrrthumer gelehret, nahmentlich daß nach der
Conſecration im heiligen Abendmahl doch noch
irdiſches Brod bleibe. Huß leugnet ſolches ſchlech
terdings, bekante aber, daß er dem Ertz, Biſchoff zu
Prag nicht habe gehorchen konnen, der ihm ver—
dieten woite, er ſolte gar nicht mehr das Wort—

lein Brod gebrauchen. Da ſich doch Chriſtus
Johan. VI. eilfmal das Brod genenuet habe.
Aber vom naturlichen oder materialiſchen Brod
habe er nie nichts gelehret. Als ihm auch einige
Engelander aus der Philoſophie allerley Einwurfe
wider die Transſubſtantiation machten, ihn zu
derſuchen: hat er ſie aufgeloſet, und die weſentli—

che Verwandlung immer behauptet. Nachdem
der Engelander Stokes anhielte, er hatte zu Prag
einen Tractat geſehen, der dem Huſſen zugeſchrie
ben wurde, darinnen ſtehe ausdrucklich, daß im
Abendmaht nach der Conſecration noch irdiſch
Brod bleibe: ſo antwortet Huß: das iſt, mit
Ehren zu melden, nicht wahr. Da endlich die
Zrugen ihre Auſſage eydlich beharten wolten, und
der Florentiniſche Tardinal ſtarck auf Huſſen ein—

drunge, es zu bekennen: ſo beruffte er ſich auf
GOtt und ſein Gewiſſen, daß er dergleichen nie
in den Sinn genommen zu lehren, T. J. E15. 16.
Nech auf eine andere Weiſe wurde Huß uber
dieſer Materie ausgehohlet: Es muſte ſich der ge
lehrte und ſcharffinnige Lombardiſche Theologus,
Didacus, Minoriten-Ordens, in einen einfaltigen
Frater verſtellen, den Huſſen bald nach ſeiner An

kunfft
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kunfft in Coſtniz beſuchen, und ſagen: Ehrwur—
diger Magiſter, ich bin ein einfaltiger und unge—
lehrter ldiot, und komme lernens halber zu euch.
Jch habe gehoret, wie euch viele Dinge zugeſchrie
ben werden, welche von dem Catholiſchen Glau—
ben abgehen, und mein Gemuth, welches der
Wardheit begierig iſt, ſehr verwirren. Bitte euch
demnach um der Liebe wullen, die Jhr gegen die
Warheit und alle fromme Leute traget, daß Jhr
mich armen Menſchen etwas gewiſſes unterrichten

wollet. Vorderiſt ſagt man, Jhrglaubet, daß im
Sacrament des Altars auch nach dem ausſpre—
chen der EinſetzungsWorte und geſchehener Con
ſecration nur materialiſch Brod bleibe. Huß ant
wortet: das werde ihm falſchlich aufgeburdet. Dar
aufjenerreplicirte: alſo iſt dieſes, vitte ich euch, nicht

C 2 eure-Der Cardinal Cuſanus, deſſen auch unſere Augsburak
Confeiſion Abuſ. 1. p. m. 2i. gedeucket, indem er die
Commimionem ſub Una voni Concilio Lateanenſi IV.
unter Pabſt Innocentio III. An. Iars. nerfuhret, will
die Anmerckung machen, daß weil die Vater das hei
lige Abendmahl bald Sacramentrim, bald Sacramienta
nenneten, ſo bedeute die einzele Zahl jedesmahl nur
die eine Geſtalt: die mehrere Zahl aber beede Ge—
ſtalten. Aber dieſe Subtilitat iſt einuer Syinne Webe
gleich, und taugt nichts zum Kleid. Es iſt wahr, dit
alte Lehrer reden bald in ſingulari. bald in plurali, vom
neiligen Abendmahl: aber in emerley Verſtand.
Gleichwie die Meß, worinnen doch berde Geſtalten
geopfert werden ſollen, hie in dieſer Stelle, und ſon—
nen noch ont, auch anderwarts von alten und neuen
Papiſten ſelbs viel tauſendmal ein Sacrament in ſingu-
lari genennet wird. Seht unſern alten ehrlichen D.
Bugenhagen im Buch wider die Kelchdiebe, bl. d. u. e.
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eure Meymmg? Nein, erwiederte Huß. Als
aber der Monch zum drittenmal fragte, ob dieſes
gewis nicht ſeine Meynung ware? ſo wurde der
dabey ſtehende Bomiſche Baron von Chlum un
willig, und ſprach: was ſoll das ſeyn, daß du
dieſem ehrlichen Mann ſo offt beſchwerlich biſt?
Wenn mir jemand einmal eine Sache bejaheteIn oder verneinete, ſo gebte ich mich zufrieden. Du

r haſt nun ſo offt die Meynung des Meiſter HuſI ſens gehoret, und macheſt noch kein End zu fra—
gen. Der verſtellte Monch antwortete: Ver

D—
J zeyhet mir, gnadiger Herr, der ich ein ungelehrter
J und einfaltiger Bruder bin, ich habe es aus gu

l tter Meynung und Begijierde zu lernen gethan.
d Als er darauf dem Huſſen eine andere Frage fur—

J legte von der perſonlichen Vereinigung beeder
Maturen in Chriſto: ſo ſprach Johann Huß auf
Bomiſch zum Baron von Chlum: dieſer Monch
iſt gar nicht ſo einfaltig, wie er ſich anſtellt. Zum
Wonchen ſelbſt aber ſagte Huß: du ſtelleſt dichf gl. einfaltig: aber du biſt zweyfaltig, und laſe ihm

darauf eine derbe Lection uber ſeiner Verſtellung.
Und als er bey des Monchen Weggehen erfuhr,
wer er geweſen ware, ſprach Huß: O hatte ich
dieſes gewußt, ich wolte anders mit ihm verfah—
ren ſeyn! Wenn nur die andere alle auch kamen,
ich wolte mich auf die heilige Schrifft verlaſſen,
und keinen furchten! T. .E.6. b. Ja damit wir
rechtwußten, wie er die Transſubſtantiation ver
ſtunde, ſo erklarte er ſich kurtz und deutlich davon
alſo: Jch gebe zu, daß im hochwurdigen Sacra

ment
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ment die Accidentia nun ſeyen ohne Subjecto, in
welchem ſie zuvor waren, T. J. f.ioz.b. Und wie
derum: Jn der Transſudſtantiation iſt der ter—
minus a quo das Brod, und der terminius ad quem

der Leib Chriſti, T. II. f. zu.
g. 262.

Es ſcheinet alſo vergeblich zu ſeyn, wenn ſich
einige gelehrte Manner unter den Proteſtanten
noch fo ſehr wenden und drehen, um dieſen Jrr
thum dem Huſſen abzuwiſchen. Unter denen Re—
formirten mochte ihm inſonderheit gern heraus
helfen der beruhmte Vitringa. Nachdem er die
Erkentniß der Warheit in Huſſen geruhmet hat
te, fahrt er fort, und ſagt: daß aber Huß in der
Lehre von der Transſubſtantiation nicht feſt geſeſ
ſen, (ackuavit) uberſehe ich an ihm deſto billiger,
je mehr ich mich uber ſeine in andern Glaubens—
Articuln gehabte ſcharfe Einſicht, und unuber—
windlichen Eifer ſie zu vertheidigen verwundere.
Aber es iſt dieſe Sache noch nicht ſo wichtig, als
die Widerſacher gern wolten. Ja ich leugne
ſchlechterdings, daß Huß jemals die Lehre der
Transſubſtantiation ſo roh und erude hin, wie die
Papiſten ſie furtragen, geglaubet habe. Und kon—
te dieſes aus eben dem Tractat vom Leib und
Blut JEſu Chriſti, welchen Huß im Geſangniß
hievon geſchrieben, erwieſen werden.“ So iſt

C 3 auch
Jn gemeldeten Tractat finde uber das hin und her

ichon angezogene noch folgeudes: in dem hochwurdi—
gen dacrament des heiligen Abendendmahls iſt aus der

Ge
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9—ftn auch kein Zweifel, Huß werde ehedeſſen, ehe er

ſt nach
nach Coſtniz gekommen, weit freyer geredet haben

Gewalt und Einſetzung Chriſtr und durch den Dienſt
der Prieſter der wahre Leih Ehriſti, welcher empfan—
gen worden iſt von dem Hreil. Geiſt, gebohren aus
Maria, welcher gelitten hat am Creutz, drey Taag im
Grab gelegen, aufgefahren iſt gen Himmel, und ſitzet
zur Rechten des Vaters. Dieſer Leih und kein an
derer, ohne einen neuen Anfang ſeines Weſens (ſine
nova ſui ſiibſtantiali inceptione) iſt in den Saerament
des Abendmahls. Desgleichen das Blut, das ver—
goſſen und aus dem Leib gefloſſen iſt.- Und hald dar—
auf: Ein jeder Prieſter, er ſeye fromm oder boß, und
den rechten Glauben cLehre). vom Abendmahl hat,
ſamt der intentton zu thun, wie Chriſtus befohlen hat,
der macht als ein Diener oder Werckzeug niniſteria-
liter) durch Krafft der Worte facramentlicher weiſe,
daß unter der Geſtalt des Brodes der Leib Chriſti iſt.
T. J. f. a8.b. Dieſe zwo Stellen ſcheinen dem Vi—
tringa zu ſtatten zu kommen. Hiugegen fahret Huß
auf einer Linie fort: Dico, facit miniſterialiter, quia
tanquam miniſter Chriſti, qui poteſtate  verbis Chri.

J ili facit. quod facit Chriſtus poteſtate propria ver-
n bis propriis, transſubſtantians panem in corpus ſuum,

rimm in ſangvinem ſinmm. Dahero ſinge die
Kirche: Dogma datur Chriſtianis, quod in earnem
rranſit panis, vinum in ſanguinem. Und wiederum:
Vei bum caro panem verum verbo carnem effieit, ſit-
que ſanguis Chriſti merum, etſi ſenſis defieit, ad fir-
mandum cor ſincerum ſola fides ſuſfieit. f.as.b. Jm
folgenden Blat erklaret er dieſe Worte uoch weiter,
gebraucht etlichemahl das Wort Transſubſtantiation,
und beſchlieſſt endich, er habe von Jugend auf ſelbi—
ges Geſang in Schulen und Kirchen geſungen, her—
nach es auch in der Meß geleſen, und in Predigten
angezogen; niemalen aber geprediget, daß im Laera-
ment des Altars materialiſches Brod bleibe; deſſen

mich
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nach der Meynung Wicleis, wie ihme ſeine Geg—
ner vor dem Concilio furgeworffen haben. Ge

C 4 wis,
mich die Feinde der Warheit lugenhafftig beſchuldigen,
T. J. f. as. b. und noch einmal: Es ware die tho—
richteſte und ſchandlichſte Unſinnigkeit zu ſagen, daß
allein, wenn der Prieſter das Hochwurdige elevirt,
alsdenn es der Lew Chriſti ſeye: wenn ers aber wie—
der herablaſſt, alsdeun es nicht ſeye. Welche Thor—
heit, wie ich hore, mir einige zuzumeſſen ſich unter—
ſtanden haben, T. J. f. zo. a. allwo noch etlichmal die
Transſibſtantiation gelehret wird. So viel inde ich
in dem Tract. auf welchen ſich Vitringa berufft. Ob
ihm dieſe Stellen zu ſtatten kommen, mag der unpar—
theyiſche Leſer urtheilen. Ubrigens da am Ende die—
tes Tractats ſtehet: Feria III. poſt Dominicam Ocu-
ũ An. 1414. will ich noch etwas anhangen, welches
nicht nur zu Husſi, ſondern auch Lutheri, und insge—
mein der Alten ihren Tag-Rechnungen einiges Licht
gibt. Nemlich es hat jungſtens Hr. M. Dabid Rich
ter, Rector zu Guſtrow in Genealogia Lutherorum
erinnert, daß ſo offt in Lutheri Schrifften das Wort
Feria furkomm, ſolches keineswegs einen Sonn- oder
Feſt,Tag bedeute.  Deſſen nugeachtet regiere dieſer
modus zu vertiren nicht nur alle Wuttenbergifche Thei
le hindurch: ſondern verfuhre und verwirre auch ſo
manchen, daß es gemeiniglich unrecht gezehlet werde,
welches in der Chronologie, vder vielmehr Hemerolo-
zie Hiſtoriæ Luth. eme ſich ſehr weit erſtreckende Cou-
fulion mit ſich fuhre. Z. E. Feria III. poſt Judica
wird immer unrecht geſchrieben: Dienſtag nach Ju—
diea. Ob es nun eiuerley ſeye, wenn ich jage: Dienſt
tag iſt in der Woche Judiea der dritte Tag (welches
recht geredt iſt) oder wenn ich ſpreche: Dienſttag iſt
der dritte Tag nach dem Sonntaa Judica? das wird
ja leicht zu begreiffen ſeyn ec. Endlich erhellet aus
dieſem dato, daß der Tractat von dem Leib und Blut
des HErrn nicht im Gefangniß, ſondern noch ziemlich
vorher in Bohnien geſchrieben worden ſeye.
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wis, da Wielet. den er allenthalben ſo hoch erho
ben, ihme hierinnen bereits einen beſſern Weg ge

zeiget hat: ſo iſt nicht wol begreiflich, daß Huß
in dieſen groſſen pabſtlichen Jrrthum ſolte ſtecken
geblieben ſeyn, Vid. Anacr. Apocal. S. Cap. XIV.
Cben in dieſer Meynung iſt ehdeſſen auch Jaque
Basnase geſtanden. Er bekennet aber aufrichtig,
daß er durch die trifftige Demonſtration, welche

Larroquius* dagegen gemacht, des Gegentheils
ſeye uberzeuget worden, und nunmehro glaube,
Huß habe dieſen Jrrthum nur allzugewis geheget,
de Relig. Eccleſ. Reform. T. I. c. 1o.

Jn unſerer Kirche iſt vorderiſt auf Matthiam
Flacium zu reflectiren. Dieſer hat unter die Lehr
Puncten, die Huß gealaubet, dieſen mitten inne
geſetzet: Man ſolle keine Transſubſtantiation im
H. Abendmahl glauben, in Catal. Teſt. Ver. Au-
ctor. p. m. 180. Der erfahrne und weit gereiſte
David Chvtræus gibt in ſeiner mehr angezogenen
Oration de Statu Eecleſ. Bohem. fur, weil Huß
nach den Principis des Wiclefs ſo hefftig wider die
erdichtete Berwandlung des Brods in den Leib
Chriſti diſputirt: ſo habe der Ertzbiſchoff Sbinco
ein Fdict ausgehen laſſen, und die Nothwendig—
keit ſolehe Verwandlung zu glauben jederman ane
befohlen c. p. a15. Aber der ehrliche Mann ir
ret ſich in dieſem Stuck. Sonderlich aber hat
ſich der ehmalige Hiſtoriar. Profeſſor zu Witten
berg, Georg Grenius, ſehr bemuhet, den Huſſen

von



Von den Böhmiſchen Brudern. 129
von dieſem Verdacht zu retten. Er ſchreibet, Huß
hatte die Transſubſtantiation geleugnet, und dieſer
Articul von der Verwandlung des Brods in den
Leib Chriſti hat ihn ſein Leben gekoſte. Zwar
ſcheinets, als ware Huß ſelbs nicht entfernt ge—
weſen von der Romiſchen Kirche in dieſen Stuck,
weil er irgendwo das Wort Tansſubſtantiation
gebrauchet. Aber es ſcheinet nur ſo. Er gebraucht
zwar das Wort, aber in einem gantz andern Sinn
und Verſtand. Denn er erklaret in ſeinen Schriff
ten deutlich genug, was ſeine Meynung ſeye vom
H. Abendmahl, nemlich die irdiſche Symbola
und Zeichen werden nicht verwandelt in den Leib,

und in das Blut JEſu Chriſti. Und alſo iſt
der Huß leicht entſchuldiget. Er hat ein damals
ſehr bekantes und gelauffiges Wort gebraucht:
aber ſeine Bedeutung verandert. Denn er hat
keine Pabſtliche Verwandlung, welche das Weſen
der irdiſchen Zeichen verwandelt, verſtanden:
ſondern eine ſolche, welche dem Weſen der irdi—
ſchen Dinge eine gottliche Gnade hinzu thut. Da
hero er ſolches Wort in einem weiten Verſtand
gebrauchet fur ueſaxsn oder fur eine ſacramentli—

che Verwandlung, dadurch das materialiſche
Brod von ſeinem naturlichen Zuſtand erhaben
wird in den ſacramentlichen, daß nicht blos ma—
terialiſches Brod bleibet, ſondern daß es eine or

C5 —S
»*Wenn die liebe Manner ſich nur die Muhe gegeben,

und ſolche Stellen aus ihren exemplarien hergeſetzet

hatten.
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»wrlar und Gememſchafft mit dem Leib Chriſti
abgebe, in Diſput. de Eccleſia Bohem. ſ. 29.

S. 263.
Allein dieſes ſeynd theils offenbarirrige, theils

auf bloſſen Muthmaſſungen beruhende Dinge,
die den Stich nicht halten. Es hatte fich alles
dieſes Zeugs nicht bedorfft, wenn dieſe Auckores
aus den Huſſen ſelber hatten richtige Stellen von
ſeiner orthodoxen Erklarung anziehen konnen. Ei—
ne einige Stelle habe ich gefunden, welche bey
denen Papiſten beynahe unaufloßlich ſeyn ſolte.

So nachdrucklich die obige Zeugniſſe füt die
Transſubſtantiation ſeynd:ſo gewichtig iſt auch dieſe
wider dieſelbe. Jch will den gantzen Concept hie
her ſetzen. Huß ſchreibet in dem Tractat, wie
man mit ihm procedirt habe und umgeſprungen ſey

(und dieſes iſt alſo der rechte Ort, wo die Wahr
heit zu ſuchen iſt) gleich Anfangs alſo: Zuerſt hat

der Herr Ertzbiſchoff Sbynco von Prag ein Man-
dement an die Magiſtros, Doctores, Baccalau-
reos und Studenten ergehen laſſen, daß ſie Wic-
lets Bucher ſolten uberbringen, damit die, in wel—

chen

»Dieſes kieſſe ſich horen, wenn nicht manche der obigen
Stellen gar zu expreſſiv waren. Dahin uoch dieſes
gehoret. Als ihnen ein Engellander einen Einwurff
gemacht hatte, es gebe keine Verwandlung, weil das
Brod nach der Conleeration nicht vernichtiget wurde,
ſo antwortete er darauf: es ſehe wahr, das Brod werde
nicht vernichtiget, panis non annihilatur, es hore aber
auf eine beſondere Weiſe auf dorten zu ſeyn, durch die
Verwandlung in den Leib Chriſti. T. J. f. 6. a.

*Heut zu Tag iſt dieſe Ordnung gerad umgrekehret.
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chen Jrrthumer erfunden wurden, in GOttes
Nahmen konten verbrant werden. Darnach
hat er einen Befehl allen Plebanis und Predigern
gegeben, ſie ſolten dem Volck ausdrucklich erkla—
ren, daß nach Ausſprechung der Einſetzungs—
Worte des hochwurdigen Saeraments nichts an—
ders uberbleibe, als der Leib Chriſti: und im Kelch
nichts anders uberbleibe, als das Blut Chriſti.*
Was ſagte nun Huß hiezu? wie verhielte er ſich
bey dieſer Sache und Anmuthung? Wir wollens
mit Verwunderung vernehmen. Denn nun werden
wir unſern orthodoxen Huſſen wieder finden. Er
ſchreibet alſo: Weil nun das erſte Mandat unver
nunfftig war, und wider die Freyheiten und Pri-
vilegien der Univerſitat anſtoßte, nemlich daß man
dem ErtzBiſchoff die Bucher zum Verbrennen
uberbringen ſolte, und der andere Befehl einen
unertraglichen Jrrthum, ja gar Ke—
tzerey in ſich hielte, indem ja nach der Con
ſecration nicht blos oder allein der Leib Chriſti im
hochwurdigen Sacrament, und im Kelch nicht
Blut allein ſich findet: darum hat man von die
ſen Befehlen an den Apoſtoliſchen Stuhl zur Zeit
Gregorii XII. appellirt An. i4oꝗ. T. I. f. iog. a. Hie

ware
D. Walpurger ſchrtibt hey dieſen Worten an den Rand:

Hieraus erſcheinet, daß die Pabſtliche Transſubſtantia-
tion nicht mehr in Bohmen in Flor geweſen, v. 16.
Die Anmerckung iſt nicht gar zu verachten. Doch
wollte ich nach meinem bisherigen Grund lieber ſetzen:

Hieraus erſcheinet, daß noch nicht erkannt und
aungenommen muſſe geweſen ſeyn.



132 Von den Bohmiſchen Brudern.
ware gut geweſen, wenn ſich Huß deutlicher er—
klart hatte, was denn neben dem Leib und Blut
Chriſti noch mehr ubrig bleibe im heiligen Abend—
mahl. Unterdeſſen mache ich doch folgende An—
merckungen: Der Satz des Ertzbiſchoffs war:
Nach der Conſecration bleibt anders nichts ubrig,
als der Leib und das Blut Chriſti. Dieſes muſ
ſen die Prieſter nicht alſo gelehret haben, weil es
ihnen durch ein Erzshbiſchofliches eigenes Mando.
ment erſt ſo befohlen wurde zu lehren. Huß ſa—
he es fur etwas neues und ungewohntes an. Er
ſetzet ſolches in Vergleichung mit den unvernunff
tigen Befehl von Verbrennung der Bucher. Er
nennet dieſe Meynung einen Jrrthum, einen un—
leidentlichen Jrrthum, ja gar eine formliche Keze—
rey. Er proteſtiret wider dieſe Neurung, und da
ſein Widerſpruch nichts halff, ſo appelkrten eini—
ge an den Pabſt. Er ſetzet dagegen: Nach der
Conſecration iſt nicht der Leib Chriſti allein, und
nicht das Blut Chriſti allein im heiligen Abend—
mahl ubrig. Nun muß aus Zweyen eines ſeyn.
Entweder hatte der Ettzbiſchoff ſtatuirt, daß zu—
theurſt auch nicht einmal die accidentia mehr ubrig
ſeyen im heiligen Abendmahl; welches aber nir—
gend her kan erwieſen werden, auch nicht glaub—

lich

Unſer Lenfant, der den Huſſen meiſtens nur erniedriget,
ſchreibet, Huß habe dieſes einen unertraglichen Jrrthum
darum geneunnet, weil nach der vchr der Romiſchen
Kirche der Leib und das Blut Chriſti im Abendmahl
ſeyen unter der Geſtalt des Brods und Weins, dans l
tuitoire du Coneil. de Piſe P. I. p. 2l.
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lich iſt, daß der Ertzbiſchoff, da er die Ketzer ſo
eifrig aufſuchte, ſelbſt alſo von der gantzen Romi
ſchen Kirche ſolte abgegangen, und auf eine ſolche
ungeheure Abſurditat verfallen ſeyn; oder Huß
hat auſſer denen Accidentien noch ſonſt etwas
neben dem Leib und Blut Chriſti ubrig und ge—
genwartig erkant im heiligen Abendmahl. Und
was konte dieſes anders ſeyn, als das zwar auf
gewiſſe Weiſe veranderte materialiſche, und nun
mehr in dem ſaeramentlichen Gebrauch zur Ge—
meinſchafft des Leibes Chriſti erhabene Brod?
ob ſich gleich damals noch nicht alſo deutlich hat
ausdrucken können. Welcherley Spuren ſich hin
und her etwa entdecken lieſſen. Zum Exempel:
Es machte ihm jeinand einen Einwurff aus den
Worten Ambroſi, der ausdrucklich ſage: daß vor
Ausſprechung der Worte das, was da iſt, Brod
genennet werde: aber nach Ausſprechung derſel
ben werde es nicht mehr Brod, ſondern der Leib
genennet. Hierauf antwortete Huß bedencklich,
daß dieſes erſtlich denen Worten Chriſti ſelbs wi
derſprechez darnach denen Worten der Evange-
liſten und Pauli; drittens denen Worten der all—
gemeinen Kirche und heiligen Vater, welche alle es

auch nach der Conſecration noch Brod nenneten;
welches er mit vielen Zeugniſſen beweiſet. Am—
broſius ſelber rede ſo. Mithin ſeye in denen obi
gen Worten ſeine Meynung dieſe: es ſeye nach
der Conſecration kein ſolches Brod mehr, ſon
dern ein furtrefflichers. Denn zuvor war nur
ein materialiſches Brod aus Teig, jetzund aber

ein
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ein uberweſentliches. T. J. f. 2oz. a. Wieder
um, da es einſten auf die bekante Frage von einer
nagenden Mauß kam: antwortete er, die Mauß
nage nicht den Leib Chriſti, ſondern allein die ſpe—
ciem panis. T. J. ſ. aq. b. Hie muß Huß an der
Hoſtie noch etwas mehrers erkant haben, als ih
re Figur, Runde, Farbe, Geruch oder Geſchmack.
Denn dieſe Dinge kan die Mauß, ohne ein Sub—
jectum mit zu haben, nicht beiſſen und eſſen. Es
dorfften ſich ſonſten die Papiſten nicht io zwergen,

meines Saltz. Bundes VI. Stuck p. 459. ſq. Eben
wenn ſie auf dieſen ealum antworten ſollen. G.

wie noch jetzund ein groſſer Unterſcheid iſt, wenn
man in der Nomiſchen und in der Evangeliſchen
Kirche einerley Wort gebrauchet: ſub ſpecie pa—
nis vini: aber mit ungleichem Verſtand.

d. 264.
So viel iſt aufs wenigſte gewiß, daß Huß von

denen groben Begriffen der pabſtlichen Transſub-
ſtantiation, und denen daraus entſtehenden er—
ſchrecklichen Folgerungen ſonderlich damaliger
Zeiten, weit entfernet geweſen ſeye. Denn es
gaben die gemeine MeßPrieſter damals aller—
hand ungeſchickte Dinge fur, z. E. der Leib Chri
ſti werde im heiligen Abendmahl gebrochen, mit
Handen getaſtet, mit den Zahnen zerbiſſen c. ja
man konne ihn mit Augen ſehen, das Blut Chri
ſti trieffe hie und da aus der Hoſtie heraus; und
was ſolcher Abentheuer und Wunder mehr er
dichtet wurden. Welches alles Huß weillauf
fig und grundlich widerleget, und ſolches einen

groö
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grobern Irrthum nennet, als des alten berengarii
gegenſeitiger geweſen ſeye, in integr. tract. de Tor-

pore ſanguine Chriſti. So hat er auch dem Her
umtragen des Venerabilis widerſprochen, nach
Anzeige des vorigen IX. Stucks. Vielweniger
findet man ein Merckmahl von der nothigen An
betung deſſelben. Hingegen hat er einen brunſti—
gen Eifer wider den ungeheuren Stoltz der dama
ligen unverſchamten Meß-Prieſter, welche aus
dieſer Lehre abſcheuliche Dinge folgerten, bewie—
ſen. Huß nimmt nicht nur das ſogenante Buch
Stella Clericorum fuür: ſondern diſputirt auch nah
mentlich wider diejenige, ſo zu ſeiner Zeit folgen—
de Dinge offentlich predigten. Erſtlich, daß ein
Prieſter, ob er gleich nur ein Geſchopf ſeye, in der
Meß ein Schopfer ſeines Schopfers werde; daß
ein Prieſter, ehe er die erſte Meſſe leſe, ein Sohn
GOttes ſeye: ſobald er aber Meß geleſen, ſeye er
forthin ein Vater GOttes; daß demnach kein
Prieſter, ob er gleich in Tod-Sunden lebe, konne
verdamt werden, denn er ware ſonſt ein Vater
GOttes, und zugleich ein Sohn des Teufels, wel
ches ohnmoglich bey einander ſtehen konne; daß
der gottloſeſte Pfaff beſſer ſeye, denn der fromſte
Lay, als der hochſte Engel, ja wurdiger, als die
ſelige Jungfrau Maria felbs. Jenes erhelle, weil
ſonſt keinem Menſchen auf Erden, noch Engel im
Himmel, dieſes Meß-Amt, den Schopfer zu er—

ſchaf
»Deraleichen Zeugs trifft man auch ſonſt bey den ſchola-

ſtieis ſelbs an. Man ſehr nur unſers Tubingiſchen
Gabr. Biels Canon, Miſſat. Lect. V. lit. f.



t

uue
 ſcta

a

 2

e n— Sr
5.
—S

r
2i

J bnnDe—

ul

136 Von den Bohmiſchen Brudern.
ſchaffen, anvertraut ſeye, als allein den Prieſtern:
das andere ſolge aus dieſem Schluß: Wenn die
Jungfrau Maria darum ſo heilig, ſo wurdig, ſo
ſelig iſt, weil ſie Chriſtum einmal gebohren hat:
wie viel heiliger, wurdiger und ſeliger wird denn
ein jeder Prieſter ſeyn, der Chriſtum ſchon ſo offt
erſchaffen hat, und Jhn erſchaffen kan, wenn und
ſo offt er will! c. So furchterlich dieſe Dinge
ſind, ſo erquicklich iſt hinwider zu leſen, wie Huß
dieſen Geſellen den Mann herab thut, ihren mehr
als Lucifers Stoltz vermaledeyet, und in den Koth,
ja in die Holle tritt, und mit dem eifrigſten Affect
zeiget, wie der Satan ihr Hertz erfullet habe, und
als der Vater der Lugen diete Lugen aus ihnen
rede ?c. in Tract. de Repliea contra Prædicatorem
Plenenſem, A. I4iæ. T. J. ſ. 171. ſqg Und noch
in einem beſondern Tractat: de Corpore Chriſti
in Sacramento altaris, quod non creetur, neque in-
cipiat eſſe, contra quosdam craſſiores Papiſtarum
errores, T. II. f. zur. ſqq. Da in beyden Tra—
ctaten gemilderte Erklarungen dieſer Lehrte fur-—

kommen.
Fe 266.

VIil. Von der Meß.
Auf dieſe deutete Huß ohne Zweifel in folaen

den Worten: das Amt der Apoſteln war Rie
kein anders, als Chriſto in ſeinem Leben nachzu—
folgen, die Kirche zu lehren, die Menſchen zu tau
fen, die Krancken zu heilen, die Deufel auszutreiben,

das Opfer des Leibes JESU Chriſti auf
zuopfern, T. J. ſ.arg. Die folgende Stellen ſind

noch
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noch deutlicher. Jn der einen erklaret er die Ce
remonien bey der Meß, und zeiget, was ſie be
deuten. Er nennet das Abendmahl ein Opfer
des Sacraments. Die Elevation (Aufthurmung)
darinnen bedeute, wie Chriſtus in der Paßion von
der Erde an das Creutz, in der Auferſtehung vom
Grab und Dod ins Leben, und in der Auffahrt
von der Welt im Himmel ſeh erhaben worden.
Dieſe Elevationen muſſe der Prieſter in Gedan
cken haben, indem er elevire, und im hochwurdi—
gen Sacrament GOtt den Vater den Leib Chriſti
opfere, welchen Chriſtus ſelbſt auf den Altar des
Creutzes* geopfert habe, nicht vergeblich, ſondern

zur Erlofung fur viele. Denn dieſes wolte Er
andeuten, da er ſprach: Dis iſt mein Leib, der

D fur*Dieſe Redeus Art wird noch jetzt auch in unſerer Kirche
umnzehlich mal gebraucht. Es haben aber auch manche

dagegen Erinnerung gethan, und auſſer dem Miß—
brauch deſſen in der Romiſchen Kirche noch ferner zu
bedencken gegeben, theils daß die Schrifft nrgend ſo re

de, theus daß es eine unwiderſprechliche Regel
Chriſti ſeye, der Altar ſeye groſſer als das Opffer, und
der Altar heilige das Opffer, nicht das Opffer den
Altar, Matth. XXIII, i9. Chriſtus felber wird der Al—
tar genennet Hebr. XIII, io. Gleichwie Er zugleich
Pyreſter und Opffer mit iſt. Wollte man je einen be
ſondern Unterſcheid machen: ſo ware nicht das Creutz
der Altar, ſondern ſein ewiger Geiſt. c. Es kommt
aber auf eine bequeme Erklarung an. Und ſeynd mit
(daß ich jetzt nur von dieſem ſage) die erbauliche Gedan

cken des anmuthigen Herrn Ober-Hof-Predigers, D.
Marpergers, in ieinem Tractaten de agno ligando, von
dem groſſen Suhn- und Sund-Opffer, von dem letzten
Sund-Opffer imGeſctz, uber den Altar des Creutzes Chri
ſti ſo angenehm, daß ich dieſe Benennung ſelbs noch
nicht kan fahren laſſen.
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fur euch gegeben wird. Zum Zeugniß deſſen zie—
het der Prieſter, wenn er Meß halten will, viele
Kleider an, welche bedeuten die Kleider, in wel
chen Chriſtus in der kaſſion von Juden und Hey—
den iſt verſpottetworden. Wer demnach die Paſ-
ſion Chriſti andachtig wiederholet, derſelbe iſſet
geiſtlicher Weiſe den Leib, und trincket das Blut
Chriſti, ob er wol das hochwurdige Sacrament zu
derſelben Zeit nicht empfahet, T. J. k. 48. a.

Sonderlich hat er mit groſſer Erhebung von der
Meß geſprochen, da er die Prieſter zu wurdiger
Begehung derſelben ermahnet. Er ſagt: laſſet uns
doch wol bedencken, welch ein grofſes Opfer dieſes
ſeye fur uns, welches zur Vergebung unſerer Sun
den das gantze Leyden des eingebohrnen Sohns
GOttes allezeit nachthut. Denn welcher Glau
bige kan zweifeln, daß gerad in der Zeit der Aufo
pferung auf die Stimme des Prieſters der Him
mel aufgeſchlonen werde; daß dey  dieſem groſſen
Geheimniß JEſu Chriſti die Menge der Engel da
ſeye; das Hochſte mit dem lnterſten gepaaret, das
Irdiſche mit den Himmliſchen verbunden, und

aus den ſichtbaren und unſichtharen Dingen eines
gemachet werde? Denn es ſind in den Geheim—
niß der Meß durch eine gewiſſe Vereinigungs-Art
Chriſtus und das hochwurdige Sacrament eins.
Da kanſt du, Prieſter, erkennen, was heiſſe Meß
halten, dieweil durchs Wort Chriſti zwey auf
einmahl ineins verbunden, das Hochſte mit dem
Niederſten, das Himmliſche mit dem Jrdiſchen,
das Sichtbare mit dem Unſichtbaren, der Leib

Chri
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Chriſti mit dem Sacrament des Brods, und das
Blut Chriſti mit dem Sacrament des Weins verei
niget werden, T. Il. f.g4. a.“ Solche Meſſen
hielte Huß ſelber auch. Da er vondenenangege—
benen dreyſig Meſſen Gregorii diſputirte, wunſch—

te er, daß er nicht nur dreyſig, ſondern alle Meſſen
fur die Todten wurdiglich halten konte, T. II. f.
82. a. Er war darinnen ſo fleißig, daß er ſolches
zutheurſt auch auf ſeiner Reiſe nach Coſtniz nicht
unterließ. Ja zu Coſtniz ſelber laſe er dieſelbe noch
fort in ſeinen Zimmer, wozu auch andere Leute aus
der Nachbarſchafft Anfangs kamen. Siehe des
Coſtniziſchen Canoniei Ulrichs von Reichenthal
Beſchreibuüng des Coſtniz. Concilii p. 2ozʒ. Es
muß aber dieferhiſtoriſche Punct noch ausfuhrlicher
erzehlet werden. IJch will hiezu unſern D. Chri—
ſtoph Walpurger nehmen, deſſen Worte alſo lau—
ten: Als fich M. Huß von ſeiner verrichteten Rei—
ſe in etwas erholet hatte: fing er an ſeiner auf den
Weg geſchehenen Gewohnheit nach, in ſeinen Lo-
gis Meß zu halten. Welches aber durch dieienige,
ſo ab- und zugingen, bald ausgebreitet ward.
Dannenherd ſich ein Widerwill zwifrben dem
Papſt und Cardinalen, weil M. Huts noch im
Bann war,** ereignen wolte. Endlich war nach

D  vie»Hie redet Huß gantz Evangeliſch-Lutheriſch. Er ſagt
nichts vom verwandeln, ſondern recht ſchon von der

Vereinigung des irdiſchen mit dem himmliſchen, des
Brods mit dem Leib, und des Weins mit dem Blut
Chriſti.Um dieſes Umſtands willen kommt unſerm Lenfant die—

ſe

æ
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vielen Berathſchlagungen beſchloſſen worden, daß
etliche Perſonen zu M. Huſſen geſendet werden ſol
ten. Dazu wurden benennet Herr V. ein Ver
horer und Richter der Sachen am Papſtlichen
Hof; Herr Otto, Biſchoff zu Coſtniz; M. Jo—
hannes Fender, Vicarius allda, und M. Conrad
Heilig, Official. Dieſe kamen zu M. Huſſen, und
fragten ihn: warumer Meß hielte, da er doch zur

Zeit noch im Papſtlichen Bann ware? M. Huß
antwortete: weil er damit unbilliger Weiſe ſeye
beſchweret worden, ſo lieſſe er ſich denſelben nicht
viel irren. Sie verſetzten: es ware eben wegen
dieſes ſeines Furnehmens in Erwegung des Ban
nes und Interdicts eingroſſer Zwiewalt entſtanden.
Es wolte aber doch der Papſt das lnterdict und den
Bann wider ihn aus Vollkommenheit ſeiner Ge
walt dahin geſtellet haben. Ware allein ihr
freundliches erſuchen, er wolte ſich der Kirchen, zu
der Zeit, wenn Meßgehalten wurde, auſſern: ſon
ſten aber in die Kirchen und andere Oerter hinge
hen, woer wolte. Denen Nachbarn aber wurde
gebotten, ſich des Meß-horens bey Huſſen zu ent
halten. Huß muß auch dabey ſo voll guter Hof—

nung
ſe gantze Erzehlung verdachtig fur. Denn er beweiſet
aus einem Brief, der von einem guten Freund Hußi4.
oder 5. Tage nach deſſen Ankunfft iſt nach Bohmen ge
ſchrieben worden, daß Papſt Johannes XXIII. damals
ſchon den Bann aufgehaben, und dem Huſſen frehe
Macht gegeben habe, uberal herum zu gehen, nur nicht
in die ſolenne Meſſen, dans P Hiſtoire du Coneil. de
Conſt. p. z6. Jch habe keine Urſache, mich um dieſes
Hiſtorgen viel zu wehren, welches ich bloſſer Unpar
theylichkeit wegen hie erzehle.
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nung geweſen ſeyn, daß er glaubte, es wurde ihm
auch das Predigen zu Coſtniz erlaubet werden, wie
man aus denen zwey elaborirten noch vorhandenen
Predigten ſiehet. Es lief auch einſtens wurcklich
ein Bruit durch die Stadt, Huß werde predigen,
und einem iedenZuhorer einen Ducaten verehren.*

Dieſe Erzehlung erhellet ſonderlich aus einem
Sendſchrteiben, welches M. loh. von lanowi an
8. Martins Abend (den 10. November, da M. Huß
den z. ej. angekommen war) an ſeine gute Freunde
in Bohmen hatte abgehen laſſen. Davon ich fol-
genden Auszug geben will:

Allerliebſte Freunde und Gonnere.
HTiewol wir eingedenck ſeynd, daß wir (die wir

W ietzt zu Coſtniz leben) bisher viel Briefe un

ter Wegs, wenn wir ſtill lagen, Eurer Freundlich
keit zugefertiget haben: dennoch damit ich in Ab
weg mein gut Gemuth, ſo ich ſtets zu eurer Ge
meinde trage, anzeigen moge, ſo laß ich euch wiſ—
ſen, daß geſtern der Richter oder Verhorer (wolte
GOtt, er ware ein Verhorer) des heilichen Papſt
lichen Pallaſts, mit ſamt dem Biſchoffen von
Coſtniz, und ſeinem Official in unſer Herberge ge
kommen, und mit M. Joh. Huſſen unter andern
geredet haben, wie ſich ein groſſer Zanck zwiſchen
dem Papſt und Cardinalen zugetragen, von we
gen des Interdicts, Bannes und Ausſchlieſſens wi.
der M. Huſſen hiebevor ausgegangen, und haben

D 3 dar»Welcher Prediger dieſes thun konte, bekame ohne Zwei—
ſeel auch itzund noch einen groſſern Zulauff, als wenn

Faulus da, und Chryſoſtomus dort predigtr.
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darauf kurtz beſchloſſen, daß ſie zum Huſſen ſollen
gehen, und ihm offenbaren, daß der Papſt aus
Veolikommenheit ſeines Gewalts habe ſolch inter—
dict und Urtheil des Bannes wider M. Huſſen aus—
gegangen ſuſpenchrt oder aufgeſchoben.“ Auf ſol—
ches baten ſie ihn nichts deſto minder, daß er zur

Vermeidung Aergerniß des gemeinen Volcks und
Geſchreyes allein ſich ihrer Meßhaltung und herr—
lichen Feſten auſſern wolle, im ubrigen moge er
frey die Stadt, Tempel und andere Orte beſuchen
nach ſeinen Gefallen. Und wie wir ſicher erfahren
haben, ſo furchten ſie alle die Predigt, welche M.
Huß an die Prieſterſchafft zu halten ſich furgenom
men hat. Denn es hat auf geſtrigen  Tag einer
(niemand weiß, ob er ein Freund oder Feind iſt) of
fentlich einen Brief angeſchlagen, daß M. Huß auf
nachſtkunftigen Sonntag im Munſter hier zu
Coſtniz an die Prieſter eine Predigt.halten, und
iedem Zuhorer einen Ducaten geben werde. Der—
halben ſeynd wir noch gautz frey zu Coſtniz, und un

ſer Magiſter begehet taglich die gottliche Aemter,
und hats auch alſo auf der Reiß gehalten, bis hie
her. Die Ganß (Huß) iſt noch nicht ge—
braten. Entſetzet euch nicht furdem Braten. Denn
in dieſem** Jahr iſt s. Martins Abend auf den
Samſtag, da man deshalb auf dieſe Martins—

Nacht

Esſtehet alſo beedes gar wol neben einander, und kan
ich nicht ſehen, was Lenfant hie fur einen nodum in
ſeirpo geſucht haben muſſe.
Aber im folgenden Jahr verging der Schertz.
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Nacht keine Gauß iſſet. c. D. Walpurg. Huſtus
combuſtiis p. 225. ſeq.*

g. 266.
IR. Von dem Papſt.

So vollſtandige Bekenntniß unſer Huß im vo
rigen Stuck nicht nur wieder einzele Perſonen der
Papſte, als Alexandrum V. Benedictum AIII.
Gregorium XII. und Johannem XxlIII. gethan hat
(ungeachtet ich nicht den halben Theil ſoleher Zeug
niſſe l.c. ausgeſchrieben habe) ſondern auch wider
die Papſte uberhaupt, ſamt dem Romiſchen Stuhl
und Kirche:* ſo hat ihm doch noch hin und her das
papſtliche Anſehen ſeine Augen wieder geblendet.
Er ſchreibet: vom H. Abendmahl iſt zu halten,
was Chriſtus JEſus denen Apoſteln, und durch ſie
andern Lehrern akgeben hat, und was ſeine heilige

Romiſche Kirche davon halt und lehret, T. J. f.
8. a Er appelliret wider den Ertz-Biſchoff zu
Prag an Papſt Alexandrum V. als an den heiligen
Apoſtoliſchen Stuhl, T. J. f. iz. a. Er ſchrei—

Da betDa auch bey der Reformation die Meß nicht ſo gleich,
uber Nacht abgeſchafft worden, und unſer Joh. Brentius
als er A. 1z22. nach Schwabiſch Halle beruffen wurde
das Evangelium rein zu predigen, das Meß—bLeſen erſt
das folgende Jahr unterlaſſen, denn er ſante, er hatte
ſolches bisher nur um der Leute Schwachheit willen
noch fortgertuhret, ap. Seckend. f. z96. b. auch die Aut.
Conſ. die Meß nicht ſowol unter die errores dogmati-
cos als rituales und abuſus damals noch referirte: ſo
konte auch unierm Hutnen daher noch einige Entſchul,
digung dieſes Puncten halben zu kommen.
3. E. Roma eſt locus, ubi ſtat abominatio deſolationis,

G3J L.f. 285. a.
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bet an das CardinalsCollegium nach Rom mit
Beylegung allzugroſſer Lob. Spruche, T. J. 17.
Ernenuet den hochſt verſchreyten Papſt Gregori-
ur VII. einen heiligen Papſt, T. II. f. a88. a. Jn
einer Synodal-Ptedigt an die Geiſtlichkeit zu
Prag laſſet er ſich vernehmen, Chriſtus habe ſeine
Apoſtel verordnet, daß ſie ſeyn ſolten das Saltz der
Erden, das Licht der Welt, die hohe und offene
Stadt, das ſcheinende Licht, folglich gehe dieſes
auch auf die Vicarios der Apoſteln, von deren Zahl
geweſen ſeyn Alexander V. heiliger Gedachtniß,
und noch ietzund Johannes XXIII. Wenn nun Papſt
Alexander V. heiliger Gedachtniß im ſaltzen und
leuchten laßlicher Weiſe etwas habe ermangeln
laſſen: fo wollen wir den allmachtigen GOtt bit
ten, daß Er nach ſeiner groſſen Barmhertzigkeit
ihm nun zur himmliſchen Herrlichkeit aufnehmen

wolle. Laſſet uns aber auch GOtt bitten, daß Er
unſern ietzigen Papſt ſohannes vor dem Ubel be
wahren, und gnadiglich verleyhen. wolle, daß er
ein Saltz der Erden, und ein Licht der Welt ſeyn
moge, T. II. f.7z. a.“ Ferner geſtehet er, es ſeye
zwar ungereimt, den Papſt ein Haupt der Kirche
zu nennen: doch ſeye er Chriſti Statthalter auf
Erden T. J.f.275. ſeqg. Aber auch dieſes limitirt
er wieder, und ſagt: wenn man den Papſt fimpli-

ci-

*So mogdeſt redete Huß anf der Cantzel. Jn denen
Streit-Schrifften fuhrte er eine andere Sprache. Z. E.
wieder Steph. Palez. Gregorius, Bened. und Johannes
ieynd drey Beſtien, welche ſich aus Stoltz und Geitz um
den Pabſtlichen Stuhl zancken. T. J. f. 249. b. Alſo
iſt es eine delicate Sache, den Huſſen recht kennen, und
nach dem letzten Punctlein beurtheilen zu lernen.
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citer (er mochte beſchaffen ſeyn, wie er wolte) Chri
ſti Statthalter nennen wolte, ſo wurde das eine Lu
ge und Laſterung GOttes ſeyn, J. I. f. 457. b. ſon
dern nur, weüer from̃ ſeye, und Chriſti Leben nach
folge, ſeye er Chriſti Statthalter auf Erden. Und
abermal: Man muß glauben, daß der Papſt ſeye
der unmittelbare Vicarius JEſu Chriſti und der
hochſte Prieſter hie auf Erden, ſeinem Amt nach,

wenn und ſofern er unmittelbar Jeſu Chriſto, un
ſerm HErrn nachgefolget, und ſo hat er die Macht
zu abſolviren und zu excommuniciren, Ablaß zu
geben, und anders, was zu den Schluſſeln gehoret,

aus hochſter Gewalt zu thun, T. .f. a57. Der
Romiſche Papſt kan einen wahrhafftig Bußferti
gen und Bekennenden von der Schuld und Stra

D fe*Die Worte ſeynd doch ſchon zu horen, und lauten vollig
 alſo: ſi ergo Papa eſt homo humilimus, mundanos ho-

nores e& luerum ſeculi parvi pendens, ſi eſt paſtor tra-
hens a paſtu verbi Dei nomen, de quo paſtu Petro dixit
Dominus: paſee oves meas, Joh. 21. ſi paſeit oves ver-
ho virtutinn exemplo, factus forma gregis ex animo,
I. Petr. V. Si eſt mitis, patiens, caftus, in miniſterio
Eceleſiæ laborans anxie ck ſolicite, arbitrans omnia mum-
di temporalia ut ſtereora (ſo waren aber Alexander V.
und Johnnes 23. nicht beſchaffen) tune ſine dubio eſt
verus Viearius J. C. manifeſtus Deo c hominibns. Sĩ
autem vivit iſtis virtutibus contrarie, quum non ſit Chri-
ſti ceommimieatio eum Belial, &c qui non eſt meeum, con-
tra me eſt, Math. XII. quomodo eſt verus manifeſtus
Chriſti vel Petri Vicarius? non potius Anti-ChriſtiVi-
carius, obvians Chriſto in moribus vita? Welcher Pro-
teſtant konte dieſes nicht auch einaehen? Faſt wie Phil.
Melanehton dit Articulos Smalkald. unterſchrieben
hat, p. m. z338. Aber ſo ware der Papſt kein Papſt mehr,
ſondern ein Chriſtlicher Biſchoff zu Rom.
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ſe der Verdamniß loßſprechen: aber nicht von al

ler Strafe des Feafeurs, es habe denn der Buſſen
de genug vor die Sunde gethan, T. J.f. z87. b.

S. 267.
X. Von dem Zuſtand nach dem Tod.

Hie kommt 1. fur der Limbus Patrum, welchen
Huß auch ſtatuirt hat. Denn er ſchreibt, wie ſich
die Vater A. T. darinnen uber das Leiden Chriſti
gefreuet hatten, T. Il. f.26. b.

2. Das ZFegfeur Huß geſtehet zwar, daß die
Fu.bitte und ſuffragia fur die Todten weder von
den Propheten, noch Apoſteln, noch Chriſti Gt.
botten ſeyn, auch in der gantzen Schrifft nichts
davon ſtehe, auſſer Mace. XIi. TIi.  82. Gleich
wol lehret er ein Fegfeur. Er theilet die Kirche
ein in die Triumphirende, welche die Seligen
im Himmel begreife: in die Streitende, welche
aus den Glaubigen hie auf Erden beſtehe, und
in die Schlafende, dahin die bunende Seelen
im Fegfeur gehoren, die aufihre Seligkeit aus der
Gnade GOttes und Huiffe der ſtreitenden Kirche
warteten, T. J. f. s3. Dergleichen er im Tractat
de Eccleſia mehrmalen wiederholet, als f.zag.b.
229. b. 386. a. add. Tom. II. f. gi. b. Denn der iſt
mit dem Fegfeur erſt zu reinigen, welcher die
Fruchte ſeiner Bekehrung in ſene Welt aufge—
ſchoben hat, in Tr. de Indulg. T.I. f. 226. a. Und
in dieſem Fegfeur ſind unterſchiedliche Stuffen der
Pein, T. U. f. i46.b. Der Beweißthum aber—
den er fuhret, iſt ſehr ſchlecht. Er berufft ſich auf
die Litanie, darinnen man zweymal ſage: Kyrie

clei-
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eleiſon einmahl fur die auf Erden, und das ande—
re mahl wegen derer im Fegfeuer, T. II. ſ. 332. a.*
Gutes und Boſes menget der ehrliche Mann un—
tereinander, da er von der Gnugthuung fur die
Sunde durch beſondere grofſe Traurigkeit, Ge—
bet, Faſten, Almoſen, u. d. g. Wercken gere—

det

Vom kyrie Eleiſon ſiehe inſonderheit Durandi Ratio-
nale, L. W. c. i2. L. V. c. ʒ.

Unter dem, was auch zu unſern Zeiten noch hievon ge—
ſchrieben wird, bemercke ich abſonderlich eine junge
Schrifft eines Capuciners Gratiani Arth, zu Lucerne in
der Schweitz, mit approbation des dortigen Papſtlichen
Nuncii und Ertz Biſchoffs zu Rhodus, Jutius Abbas
Piazza genannt, unter dem ſeltſamen Titul: Noth ſucht
Brod in dem erſchrecklichen Fegteuer. Denn daraus
kan man ſehen, wie aroblich auch heut zu Zag noch

dieſes Furgeben getrieben wird. Vorderiſt wird die
Pein des Fegfeuers eutſetzlich beſchrieben, daß nicht

nür alle Peinen und Marter, die emals von Menſchen
entweder erlitten worden, oder nur erſonnen werden
konnen, ſondern auch alle Schmertzen und Pemien
Chriſti ſelhſt, nüchts dagegen zu rechnen ſeyn, ja ein eini—

ger Augenblick im Fegfeur ſeye ſchwerer, als bis au den
ungſten Tag auf Erden leyden c. Darauf werdru die

Lebende mit tauſend Rhetoricationen zur Barmhertzig
keit ermahnet, ſonderlich aber mit Almoſen denen An
verwandten im Fegfeur zu Hulffe zu kommen. Denn
vobgleich die Almoſen an denen Armen auf Erden auch
wol angewendet ſeyen, ſo ſeye man doch denen im Feg
feuer mehr Hulff-Brod ſchuldig. Und alſo ermahne
er. die Lebende um der allerheiligſten funff Wunden JE—
ſu willenec. doch fleißig in denen heiligen Meſ—
ſen fur ſolche arme Seelen zu opffern e Denn ſolch

Almoſen ſeyr gnadenreicher, als die Tauffe. Denn
die Tauffe nehme nur ein mal die Sunden weg: das

Almoſen aber viel malrr. Jch enthalte mich den Be
weiß
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ſatisfactionem omnibus ſalvandis adeſſe defidero,
ctiam mihi peccatori, confidens de indulgentia ſum-
mi Pontificis Domini noſtri J. C. Ipſe enim eſt be-
nedictus fons ſufficientiſſimum refugium, in
quem fontem, in quod refugium, ut in centrum,
currit ſatisfactio cujuslibet pœnitentis, T. J.f. 387.b.

g. 268.
Ri. Von den Ablaß.

Wider dieſen hat er zwar viel und ſcharf ge
ſchrieben. Doch konte er ſich nicht gar dieſes einge

rißenen Jrrthums erwehren. So handelt er zwar

D in einer eigenen Predigt von der freyen Verge

L
bung der Sunden, allein um des Blutes JEſu
Chrifti willen, der allein unſere Kranckheiten ge

25
tragen habe, T. lI.f. 118. b. widerlegt die argu—

menta der Papiſten dr etd fe dßding arau, a erJ Papſt entweder mit feinen Ablaß alle Seelen er
n loſen und das Fegſeuer ausloſchen ſolte, weil et

en— prætendire, daß er die Sunden nachihrer Schuld

l

S ji und Strafe auch aufs zukunfftige vergeben kon

ne;
weißthum deſſen auzufuhren von zwey einander beaeF, J gnenden Teufeln, deren einer heulete, der andere lache—

t. te.p. 294. paſtim. Dieſes ware zu Hußi Zeiten arg
genug geſchrieben geweſen.

J

9 »Dieſer Furwurff, den hie Huß dem Papſt too. Lhre

vor Luthero machte, iſt wol in acht zu nehmen: Denn
nach der Reformation fing man ſich an dieſer ubertrie
benen Satze zu ſchamen, und gar zu leugnen, daß man
deraleichen jemals in der Catholiſchen Kirche gelehret;
habe. Man gibt jetzund fur, es werden durch den Ab
laß nicht die Sunden ſelbſt, ſondern allein die zeitliche

Gtira

det hatte, endlich den Beſchluß machet: Et iſtam
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ne; mithin konte er machen, daß memand mehr
ins Fegfeuer kame: oder wenn der Pabſt dieſes
nicht allezeit, ſondern nur bey beſondern Noth
Fallen thun konne, ſo ſolten alle Chriſten zu
ſammen bitten, daß der Papſt immer in Bedrang
niſſe kommen mochte, damit er den Schatz des
Ablaſſes aufthat, T. II. f. iiy. allwo er den Ablaß
auch eine Thorheit nennet, und daß er nichts ſeye,
beweiſet. Anderswo ſagt er: der Ablaß iſt der
groſte Raub der hochſten Rauber, T. J. f. 232. a.
dergleichen Zeugniſſe in den Tractat ausrechne,

Indulgentias papales T. J. f. atʒ. ſeqq. viele furkom-
men. Dieſes aber, ſage ich noch einmal, ungeachtet
hat er doch jezuweilen noch mit der Hand getappet.
Erſtlich geſteht er ihm noch einen Nutzen ein,
wenn der Menſch, der ihn ſucht, bußfertig, contri-
tus, ſehe, und im Glauben ſtehe, T. J. E 217. a. b.
darnach weiſet er an, wie man um denſelben die
Mittlerin Mariam und andere Heiligen anruffen
ſoll; alwo aus einem Munde bey ihm ſuſſes und
ſaures gehet. Erſagt: Es iſt niemand ubrig, den
wir um Vergebung der Sunden, und Reinigung
unſerer Seelen bitten konten, als der allmachtige
GOtt und HErr JEſus Chriſtus. Doch muß
das Gebett an die Furſprecherin Mariam, die
Mutter unſers Heylandes, und an alle Heili—

gen

Strafen derſelben nachgelaſſen, v. Bellarm. J. Il. de
Induls.c. Man ſiehet aber aus dieſer Stelle, daß
nicht nur Tezel zu Lutheri Zeiten Mißbrauchsweiſe der
aleichen furgegeben habe, ſondern daß es lang zuvor der
Romiſchen Kirche Lehre geweſen ſeyt.



gen gerichtet werden, daß durch ihre lnterceſſion
der allmachtige GOtt uns Ablaß unſerer Sun—
den wolle wiederfahren laſſen, T. I. f. 387. a*

ſ. 269.
xli. Von einigen andern Materien.

Erſtlich von der Strafe der Ketzer. Of—
fenbare Ketzer konnen durch die Kirche genothiget
werden, zu glauben, daß ſie wahrhafftig Chriſtum
und ſein Wort bekennen. Denn obwol niemand
glauben kan, als freywillig: ſo kan er doch ge—
zwungen werden zu leiblichen Ubungen, welche
zum Glauben leiten, wie die Nadel vor dem Fa—
den hergehet.** dieſes lehrt Chriſtus Luc. XIV. no-

ihiget

—üo—Freund D. Steph. Palez, zerfallen iſt. Davon ſchreibt
J er folgendes: Die Verkauffung des Ablaſſes, und die

Aufrichtung des Creutzes wider die Chriſten, hat mich
von dieſen Maun geſchiedon. Denn wenn er die War—
heit ſagen will, ſo muß erbekeunen, daß er die Papſt

ik liche Ablaß-Artieul mir aus teiner Hand uberreichet,
in und dabey gemeldet habe, es ſeyen ſolches Jrrthumer,

die man mit der Hand greiffen kounne. Jch habe ſol—
ches zum Zeugniß bis auf dieſen Tag aufbehaiten. Nach
der Hand, da er einen andern Collegam bekam, ander—
te er ſenme Meynung gantz. Jch ſagte ihm zu guter—
letzte, ſintemal ich ihn unterdeſſen nimmer mundlich
beſprochen habe: amieus Palez: amica veritas: utrisque
amicis exiſtentibus, ſanctum eſt præhonorare verita-
tem. T. J. f. 33o. b.„Dergleichen Meynung dorffte mancher auch in der pro.

teſtantiſchen Kirche ſelbſt hegen, wie man z. E. die Ju
den da und dort zu Anhorung der Predigten gezwungen
hat: aber nut ſchlechtem Seegen. Das Evangekum

l.c.
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thiget ſie herein zukommen. Doch ein anders iſt
nothigen, ein anders umbringen, und ausrotten,
T.i. f.z99. b. Wiederum: ein anders iſt die Men
ſchen ausrotten und umbringen: ein anders, ſie
durch Drohungen und gelinder Strafen, als der
Tod iſt, nothigen. Ein anders alſo mit Unglau
bigen verfahren, ein anders alſo mit Chriſten,
T. I.f. 394. b. Ein Ketzer ſoll zuerſt ordentlich,
Chriſtlich und ſaufftmuthig mit der H. Schrifft,
und denen daraus gezogenen Grunden unterrich—
tet werden: wenn er aber auf ſolche empfangene
Unterweiſung nicht will abſtehen von ſeinen Jrr

thumern: ſo fage ich, daß er auch leiblich ſolle
geſtrafet werden/ T. J.f. t: b. Jn der Predigt u
ber Luc. XIV. im:andern Sonntag nach Jrinita-
üs ſcheinets ebenauch, uls wenn er denen Zwangs
Mitteln der Obrigkeit noch zu viel beylegt. Ubri—
geiüs ſchreibt er dorten ſo ſchn von dem Obrig—
keitlichen Amt, ſonderlich von Wenceslao, daß es
ein wurdiges Stuck in das Syſtema Theologiæ
Huſſit. P. VIII. IX. gegeben hatte, went ich deſ—
ſen damals ware ingedenck geweſen. Will es aber
ſuchen, bey einer andern Gelegenheit nachzuhoh—

len.* Ob Huß auch die ſo genannten Concomi-
tan

J. C. erlaubet gar keinerley Gewalt. Und wenn ein Ke
tzer ſeine Meynung vor ſich allein behalt, und burger—
lich lebt, hat ihn auch die Republique nicht auszuſtoſ
ſen. Gegenſeitige Meynung iſt ein Ey, daraus der
Papſt groß worden iſt.

*Jch weiſe bey dieſer Materie allein auf unſere Duunmn.
viror Wurtemb. Maguif. Cancellar. ſuper verba:

Com.

ee.
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tantiam im H. Abendmahl gelehret habe, iſt ſo
gar ausgemacht nicht. Er ſchreibt, daß nach der
Conſecration ſo lang der Leib und das Blut Chriſti

ſt, ſo lang die Geſtalt des Brods und Weins
bleibet, und nicht der Leib beſonder, und das Blut
beſonder: ſondern unter beder Geſtalt bleibet der
gantze Chriſtus. Daher iſt der Leib Chriſti unter
der Geſtalt des Brods durch die Verwandlung
des Brods in den Leib, ſanguis eſt concomi.
tanter. Und das Blut iſt unter der Geſtalt des
Weins durch Verwandlung des Weins in das
Blut, c corpus eſt ſub ead. concomitanter, T.
J. f. jo. a.

Hiebey erinnere mich der Worte unſerer ſym—
bol. Bucher, welche in denen Articul. Smalcald.
alſo lauten: Etſi verum esſe forte poſſit, quod ſub
Vna tantum ſit, quantum ſub Vtraque: tamen una
ſpecies non eſt tota ordinatio inſtitutio per Chri-
ſtum facta. &c. p. m. ʒʒo. deßgleichen, in unſerer
Wurtembl. Confeſſion: Quod ad Euchariſtiæ uſum
attinet, etſi non negamus, quin totus Chriſtus tam

pane
Compelle ad intrandum; c Illuſtr. Bultingerum con-
tra Iavorikium. Huſſi moderater Sinn hiebey iſt
hochlich zu loben. Deſto mehrers aber zu verdammen
der Blut durſuge Rath, welchen ehdeſſen ein Wurtem
bergiſcher Apoſtata, und zwar /von Stutgard geburtig,
Chriſtoph Ziegler gegeben hat: Suaſor eſſem, ut omnes
Cleriei c devoti, omnes Monachi c Canoniei, quicun-
que per vires poſſent, concurrerent, uno impetu
Wurtembergiam invaderent, reſiſtentes contrucida-
rent, c ſie illorum templa c ſcholas in habitarent! anud
Haſenmiil. in Hiſtoria ord. Jeſuit. c. VI. Der HErr
laſſe dieſen Achitophels-Rath zur Thorheit werden.
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pane quam vino Euchariſtiæ diſpenfetur: tamen
docemus, uſum utriusque partis debere univerſæ
Eecleſiae communem eſſe &cc. V. Acta ſcripta Publ.
Eccleſ. Wurtemb. p. 298. Ed. Pfatf. Gleichwie wir
nun dieſe und dergleichen Stellen der unſern mit
der diſtinction inter concomitantiam naturalem
ſacramentalem zu vindiciren pflegen: Alſo hat man
dieſes den Huſſen um ſo viel eher mit genieſſen zu
laſſen, je bekanter es iſt, daß er, wo nicht alſo gleich
die Nothwendigkeit, doch die Nutzbarkeit
des Kelches, v. in. Stuck ſ. 93. P. 123. behau
ptet hat. Wenn aber der Gedancke, welchen ich
im vorigen Stuck von dem abgeſonderten Blut
Chriſti der Prufung unterworfen habe, fur ge—
grundet gehalten wurde, muſte man freylich hie
anders decidiren. Jch warte noch auf die Urtheile
der Gelehrten.

g. 270.Endlich dorfften auch jetzt noch manche ſeyn, wel

che dem Huſſen als einen Jrrihum auſſetzen wer
den, daß, da er eine kurtze Erklarung des Vater
Unſ. geſtellet, er den Beſchluß dieſes Gebets weg
gelaſſen hat, T. l. f. 40.b. Da ſich nun Huß der
Vulgatæ bedienet, ſo iſt die Urſach der Auslaſſung
offenbar. Was aber die Sache ſelbs betrifft, will
ich mit des Leſers Erlaubniß erwehnen, was uber
dieſer Frage gerad in dieſen unſern Tagen heru—
ber und hinuber præſtirt worden iſt. Es hat nem—
lich jungſtens hievon geſchrieben Herr lohann A-
dam Oliander, philoſophiæ Profeſſ. zu Tubingen,
in ſeinem Schediaſmate Critico, quo Authentia Clau-

R. Stuck. E  luleæ

nnt
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ſulæ hums rationibus ſelectioribus aſſeritur, atque
objectiones diſſentientium ſpecioſæ reſolvuntur,
Weilen kein Jahrgang auf dem Titul-Blatt ſte
het: ſo vermuthe, daß dieſe Schrifft alter ſeyn
muſſe, ais das von unſerm Wurtembergiſchen
Bentlei Ann. 1734. edirte Grichiſche Teſtament in
4. cum Apparatu Critico, darinnen uber dieſen E—
pilogum nicht nur wichtige Anmerckungen fur—
kommen, ſondern auch zuletzt ein gantz anderer
Ausſchlag, als in dem Schediaſmate des fleißigen
Herrn Auctoris, gegeben wird. Weil nun dieſer
Apparatus Criticus nicht viel in derjenigen Hande
kommen dorffte, die dieſes mein Werckgen leſen:
ſo wird es micht gar ungeſchickt ſeyn, wenn ich
hie nur die bloſſe Lemmata, ohne ihre gelehrte
Ausfuhrung, zu einigen Nachſinnen. hieher ſetze,
ſonderlich da ihr Hert auctor keine Stelle ſo
ausfuhrlich tractirt hat, als dieſe, p. 459467.
und dietloh. I.  und iloh. V. 7. die Lemmaia ſind
folgende:
I. Habent hancee clauſulam Græci Codices hodie

plerique omnes.
II. Habent batres Græci Verſioneéque tomplurts.
IIl. Non tamen his ſuffragiis alia debent admiſce.

ri minus firma.
IV. Non habuit unquam Latinus interpres, unus

omnium antiquiſſimus: neque Tertullianus, ne-
que:

*So wie es auch ne'ilich der beruhmte Herr kaſt. Wolt
in ſeinen Curis ad N. T. Vol. 4. uber I. Joh. V. 7. p. 298.

gemachet hat.
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que cæteri Patres Latini in Africa, ſtalia, Gal-
lia, Hiſpania.

V. Non habent, certe non habuere, Græci Codi—-
ces antiquiſlimi, non batres interpretesque alii.

VI. Non tamen hisce ſufſragiis alia debent ad-
miſceri fictitia.

VII. Ardua, ſi usquam, hoec loco eſt deciſin.
Vlli. Pro clauſula non deeſt, quod dici polſit.
Ix. Sunt rurſum, quæ contra clauſulam dici polſint.
X. De tota re Lector judicet. Hie allein will ich

die Erklatung des Lemmatis einſchalten. Præ.
termiſit clauſulam Lutherus in Agendis Bapti-

smi eisque renovatis, in Tract. de Decalogo,
SSymb. apoſt. Orat. Dominica; in C(atechi.

ſmo utroque. Be vr Hymno, ubi etiam Amen cum
Hieronymeo ad KRogatiotes refert, non ad clauſu-
Jam; quanquam in Homiliis ad Cap. V. VI. VII.

Matth. eam tractet. Appendicem eam eſſe perſua-
dent nobis rationes ę. IX. collectæ, quanquam

ſupra margo noſter in ſuſpenſo rem reliquit,
dum rationes fuiſſent expoſitæ. Et plane pro ap-
pendice habet Brentius; Hunnius vel pro Ap-
pendice vel pro Epilogo, cujus moderationem
recte ſequentur, qui nil certi ſerum hi poſſunt
conſtituere. Libetum ſaltem eſt, privatim vel
Matthæi receptam, vel Lucæ lectionem in o-
rando ſequi. Quin ætiam publice in Choro coe-
nobiorum Wurtembergicorum, alibi hodie-
num pretermitti ſolita eſt clauſula. Cavendum
vero, ne idiotæ intempeſtivis de hac clauſula
ſermonibus perturbentur. Hac quoque in re

E 2 veri-
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veritati paci inſerviendum eſt. Conf. vel mi.
nor Edit. in g. ſ. h. l.

ñ. 271.
B. Die zweyte Claß der Jrrthumer, welche ich mit

Erlaubniß der Herren Reformirten Calvi—
niſche nennen will.

J.Von der GnadenWahl.
Jnder Materie von der Prædeſtination und Gna—

den. Wahl erklart ſich zwar Huß nicht nach denen
heutigen terminis und deutlichen Begriffen: doch
ſiehet man aus allen Oertern, wo er hievon redet,
daß er dem heutigen Reformirten Syſtemati nahet
komme, als dem Unſern. Zwar wvon einem abſo
luten Rathſchluß GOttes finde ich keine austruck—

liche Fußtapffen bey ihm. Vielmehr ſchreibt er:
die gottliche Wahl habe ihr Abſehen gemacht auf
einen jeden, der Chriſto beſtandig folgen werde in
der Liebec. Wiederum: Alle ſind prædeſtinirt zum
ewigen Leben, welche GOtt zuvor erkant hat, daß
ſie bis an das Ende ihres Lebens heilig ſeyn wer
den. Und noch einmal: Die Prædeſtmation ſeye
eigentlich der Frommen: die Praſcienz aber der
Boſen, J. J.f.247. 387. T. II. f. 35. b. welches
alles mehr Papiſtiſch, als Calviniſch iſt. Ferner
ſchreibt er: Die krædeſtination ſelbs ſeye eine Zu
bereitung zur Gnade im Gegenwartigen, und zur
Herrlichkeit aufs Zukunfftige. Es gehe zwar auch
eine Vorherverordnung zur Gerechtigkeit, zur Em—
pfahung der Vergebung der Sunden, auf eine
Zeitlang: aber nicht zur Erlangung der ewigen
Herrlichkeit. Und dieſe ſeye nichtdie rechte: ſon

dern
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dern diejenige, da einer prædeſtinirt worden ſeye
zur Erlangung der ewigen Herrlichkeit aufs Zu
kunfftige. Denn damit ſehe er zugleich auch præ-
deſtinrt zur Gerechtigkeit und Frommigkeit. Es
iſt eine doppelte Gnade der Erwehlung zum ewi
gen Leben, aus welcher ein prædeltinirter nicht ent
fallen kan: und eine Gnade der Verordnung zur
jetzigen Gerechtigkeit, dadurch man eine Zeit
lang ein Diener GOttes wird: aber nicht bis ans
Ende beharret, wie Judas. T. J.f. 248. Dieſen
letztern nennet Huß præſcitum, jenen eigentlich præ-
deſtinatum: welchen Unterſcheid er gar offt wie
derholet. Nach ſolcher Abſicht iſt ohne Zweifel
geſprochen, wenn er in einem Brief ſchreibet:
Jeh vertraue daß der, welcher in uns Auser
wehlten ſein. Werek angefangen hat, es auch
vollenden werde. T. J.f. 121. b. Chriſtus liebe ei
nen Erwehlten, der dermalen noch ein laſterhaffter
Wenſch ſeye, mehrers, als einen præſcitum (nach
unſerer. Sprache, einen formaliter electum) wie

E3 ſehrElectionem ad Gratiam, non ad Gloriam, nos non niſi
orthodoxo ſenſu aaumittimus. Seilicet Electio ad Gra-

aiam nobis eſt gratia univerſalis. Alias Electio ad
Gratiam eſt gratia Vocationis, auæ itidem univerſalis

eſt. Voeari ſie ſolet Electio formalis. Tum vero
 hre diſtinctio prorſus admitti non debet, ubi electi ad

gratiam dieuntur, queis ſolis auxilia gratiæ ex abſoluto
Pei decreto dantur: aut ubi electio ad Gloriam in con-

tradiſtinctione acd electionem ad Gratiam ex vræviſis
meritis eſſe ſtatuitur, Magn. Dn. Cancell. Pfatfius in

Diſſ. de Electione formali finali ſ. 7. cum not. allwo
er auch den Unterſcheid unter Prædeſtinationem und

Electionem bemertfet. p. 6. not.

5.
ntaan αν

S
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ſehr er dermalen im GnadenStand ſeye, in qua.
cunque gratia fuerit temporali. Denn von jenem
wollte Er, daß er ewiges Leben haben, von
dieſem aber, daß er ewiges geur bekommen
ſolle. T. 250.b So iſt ihm auch beruffen
und erwehlt ſeyn einerley, T. I. f.  86. a. Er un
terſcheidet den Willen GOttes in voluntatem be-

I— neplacit ſigni. T. Il. f. z35. b. Und bekennet,
GOitt habe viele voluntates incompletas, da Er
will durch befehlen, rathence. was der Sunder
thun ſolle, damit er ſelig werde, ob er ihn gleich
nicht roill ſelig machen. Und darum ſeye esJ

ein anders, ſagen: es iſt GOttes Will, daß der und
n jener ſelig werde: und ein anders ſeye es, ſagen:

es iſt GOttes Will, daß der und jener ſelig wird.
Das erſtere ſeye ein voluntas canſilii, da GOtt90n will, daß ein Menſch thue, was einer thun ſoll,

v der ſelig werden will: das andere ſeye voluntas
beneplaciti. T. il. ke86. Aneinem Ort geſtehet er
zwar/ daß auch ein prædeſtmirter eine TodSun
de begehen konne, die den geiſtlichen dod, obwo—
len aufeine kurtze Zeit, bringe. T. II.f. 35 3.b. an
derwarts aber behauptet er, daß Petrus und an
dere prædeſtinitte auch durch ſchwere Sunden nicht

f aus der Gnade fallen. Ja es ſeye gut, daß die
prædeltinirte in ſolche Sunden fallen, aus welchen

J
ſie deſto ſtarcker wieder auferſtehen. T. ftg. b.
num 3. f. 248. b. f.g 3. a. T. ll. f. 86. b. wel
ches letztere zwar noch eine bequeme Erklarung lei

J den kan.

S. 252.
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S. 272.I. Von der Particularitat des Verdienſtes
Chriſti.

Aus obigen floſſe, daß Huß auch das Verdienſt
Chriſti nicht allgemein fur alle Menſchen, ſondern
varticular nur fur die Auserwehlte lehren konte.
Davon ſchreibt er alſo: Wie durch eines Men
ſchen Ungehorſam der Tod in die Welt eingegan
gen iſt: alſo iſt durch Chriſti vollkommenen Ge
horſam das Leben der gantzen Welt, ſecundum
partem prædeſtinatam, d. i. denen auserwehlten
aus der Welt, erworben worden. T. Il. f. 244.
Und uber iJoh. ll, 2. Chriſtus iſt die Verſohnung
fur der gantzen Welt Sunde, gloſſiret er alſo:
quantumad ſufficientiam, ſed electis tantum, quan-
tum ad efficaciam, oder, Chriſti Verdienſt hatte
zwar alle Menſchen genugſam verfohnen konnen:
es ſeye aber ſolches allein denen Auserwehlten be

ſtimmet geweſen. T. II. 319. a.
E 4 in. Vvon

*Bey dieſer Materie von der allgemeinen und nicht allge
meinen Gnade GOttes will ich des Seegeus gedencken,
welche in dieien unſern Tagen eine neue S.hrifft erlangt,
welche durch eine ehmahlige Diſputation eines reiſen
den Waurtembergers veraunlaſſet worden iſt. Es ſchrieb
nemlich Herr M. Joh. Frider. Hochſtetter, jetziger Spe-
cial. Superintendens zu Neuenſtadt, ein Mann von groſ
ſem ingenio und aufgeweckten Geiſt, auf ſeiner dama—
ligen Reiſe in Holland dehediaſma Philoſophico. Theo.-
logicum, quo dogma Prædeſtinationis abſolutæ ad ſta-
teram rectæ rationis expenditur, primisque notionibus
de Deo adverſum, omnisque moralitatis deſtructivum
eſſe ſolide evineitur, opvoſitum inprimis recentiſſimis
ſeriptoribus Bigæ Clariiſfimorum Virorum D. Joh. van

den
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J iil. Von dem heiligen Abendmahl.
uut Regenvolſeius berufft ſich auf eine Stelle inJe—

Hußi Bohmiſcher Poſtill, darinnen er ſich vomS—

3 hei
a den Honert, V. D. Miniſtro Harlemenſi, c D. Stevh-

v

J J Vito, in IlI. Carol. Caſſel. Prof. quorum ille in Diſſert
de Gratia Dei non univerſali, ſed partieulari, hie in A-5 h pologia contra celeberrimun D. D. Moshemium nu

9 perrime edita mmilto enm rigore Particulariſmum gra-
J J tie div. in ſeenam reduxerunt. Amſtelod. 1727. Der

nun verſtorbene Profeſſor zu Caſſel, Steph. Vitus, ſuch
in

J 5 ſolches wiederlegen ſeinen Apologiæ,
J

Ius Cap. V. welches hernach D. Honert ins Hollandiſche
uberſetzen heß, und wieder gedachten Herrn M. Hoch

ſla— ſtetter eine Vorrede hinzu that von etlich und neuntzig
na Blattern. Unſer gelehrte Herr Superintendens erfuhr

kbau von beyden Wiederlegungen nicht eher etwas, als bis
ci. ihm zugleich von ſeinem unbekanten Vertheidiger Nach—
9 richt gegeben wurde in folgender Schrifft: Brief an den
a

Eervw ardigen Heere Joan van den Honert, waerin be-

5
wezen, dat de Leerſtukken van de orgmachtige Voor.-

2 beſchikking noch met de gefonde reden, noeh met de
J ingeſchape denkbeelden van Godt overeen gebracht
7 v erden kunnen &c. Door Jan. Mulder, Leeraer binnenu Kampen. Dieſer Brief, ſo faſt?2. Alphabeth austragt,

4 ſoll uberall vicle Bewegung machen. Der Auctor hat
das Zeugniß, er habe unſers Herxn Hochſtetters BeJ weißgrunde mit ſo groſſem Nachdruck, als vorſichtiger
Beſcheidenheit zu retten ſich beſtrebet, ſo daß ſein Buchbin auch ſelbſt unter den Reformirten in Holland nicht ge

p!

111
m t ringen Eingang finde. Wie denn der Lehr-Satz von

der nicht allgemeinen Gnade, und dem unbedingten
Rathſchluß in den vereinigten Provineien ſeit etlichen

dJdorn anhren n tn
ĩJ
u mifſe groſſer Reformirten Theologorum dem Herrn

Honert vorleget, und ſeine Einwurffe, wiewol ohne die
geringſte Verletzung der Chriſtlichen Liebe und Beſchei

den
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heiligen Abendmahl nach reformirter Art erklart
habe, p. 17. Es ware andie Gelehrten gut, wenn
ſie das, was ſie aus Buchern, die der hunderſte
und tauſendſte Leſer nicht nachzuſchlagen vermag,
anziehen, ausdrucklich hin zuſetzen ſich nicht ver—
drieſſen lieſſen. Wenn dieſe mir unbekante Stel—
le Grund hat, ſo konte man ſie wenigſtens dahin
nutzen, daß Huß in der Lehre von der Transſub-
ſtantiation nicht ſo papiſtiſch muſſe geweſen ſeyn,
wie man furgibt, oder etliche Stellen lauten wol

len.

1v. Von dem Genuß der Unwurdigen im
heiligen Abendmahl.

Hievon lehret Huß, daß zwar viele imheiligen
Abendmahl das Saerament empfangen, aber nicht
die Sache und den Kern des Sacraments, wie
die Unwurdige: die Fromme und wurdige aber
empfingen beydes, das Sacrament, und die Sa
che des Sacraments, nemlich das geiſtliche Fleiſch
Chriſti, T.Il.f. 426. b. Dieſer Satz nunkan mit
ſeiner anderwartigen, wenigſtens oben ſupponir
ten Meynung von der weſentlichen Verwand—
lung im heiligen Abendmahl nicht beſtehen. Und
muß demnach Huß entweder die Transſubſtantia-
tion nicht feſt geglaubet, oder ſeine Meynung ge
geandert, oder ſich ſelbs, wie mehrers, wiederſpro

Es chendenheit, alſo niederſchlaget, daß ein neuer und wichti—
ger Verdacht auf die Lehre vom Particulariſmo haf—
ten wurde, wenn Herr van den Honert ſeinem Gegner
nicht bundig antworten ſollte. Diß Buch wird bereits
auch in andere Sprachen uberfetzet.
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chen haben. Denn er thut anderswo eine gee
genſeitige Erklarung, und ſagt: Wenn die Bo
ſen das heilige Abendmahl gebrauchen, ſo empfan
aen ſie den Leib und das Blut Chriſti. Sonſt
konte der Apoſtel nicht ſagen: ſie eſſen und trincken

ſich das Gericht, damit, daß ſie nicht unterſcheiden
den Leib des HErrn. T. .f. a9. a. Es war denn,
daß er durch die Sache und den Kern des Sacra
ments nicht Chriſti Leib und Blut, ſondern den
heilſamen Gebrauch, die Gnade der beſtandigen
Vereinigung mit Chriſto verſtanden hatte, wie
er ſich zu erklaren ſcheinet T. J.ſgreb.*

g. 273Und nun haben wir endlich den gantzen Huſ
ſen, rechts und lincks, beſehen. Jch habe nach
meinem p. 650. gethanen Verſpruch, theils die
Warheiten, die er gewiß erkant, deutlich zuſam
men getragen, und in eine richtige Ordnung ge
bracht: theils die Jrrthumer, die er noch beybe
halten, eben ſo treulich und unverhohlen, angezei

get.

Ohne Zweifel hat Huß die bisherige Dinge aus denen
Buchern Aueultini, die er flerßig geleſen, geſogen. Denn
in der Lehre von der Prædeſtination, vpn der Partieu-
lar-Gnade ec. iſt Autuſtinus bekantlich allzuweit ausge
wichen, und wenigſtens auf ungewohnliche und harte
Austrucke gerathen. Neulich ſchrieb einer der Unſern,
er ieh ein purer Calviniſt und Janſeniſt geweſen. Doch
corrigirt er ſich auif einen Athem wieder, und ſetzet:
Wiewol er ſelten eiuf einer Rede bleibt, und in jeden
Orthen ſeine Bucher ſo ſchreibet, dan man aus ihm nicht
kan klug werden, und aus ſeinen Schrifften ſo wol die
Lutheraner, als die Ppiſten und Janſeniſten, ſamt de—
uen Reformirten ihhr Syltema beweiſen konnen.
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get. Jſt noch drittens mein Urtheil und Aus—
ſchlag daruber zu geben ubrig, und wie dieſer ver—
miſchte Mann denn endlich anzuſehen ſeyn moch

te. Und freylich iſt er ein vermiſchter Mann.
Wie iſt doch Licht und Finſterniß, Warheit und
Jrrthum, ſo wunderlich bey ihm unter einander
gemenget. Betrachten wir ihn nach dem VIi. VIII.
und 1R. Stuck, ſo finden wir die edleſte Wahr—
heiten in ſo reicher Zahl bey ihm, daß man ihn
fur einen gantz Evangeliſchen Theologum zu hal—
ten Urſache hat.s Sehen wir ihn aber in dieſem
X. Suuck an, ſo iſt er bald ein Romiſch-Catholi
ſcher, bald ein Calviniſch-Reformirter Lehrer.
Was wolten wir denn aus ihm machen? welchem
Theil gehort er:zu?. Vielleicht iſt er keines, weil er
aller iſt! Haben denn nun Kosweyd, piſtorius,
Roſſuet, Lenfant, nicht recht gehabt, wenn ſie be
hauptet, die Proteſtanten hatten ſich ſeiner nichtiz
anzumaſſen, denn er ſeye ein der Romiſchen Kirche
beſtandig zugethaner Mann geweſen? Jch aru
worte: 1. Wir muſſen unpartheyiſch bekennen,
daß es bey dieſem Manne ſeltſam genug unter
einander gelegen ſeye. Es hat aber auch nicht wol
anders ſeyn konnen um dieſelbe allerfinſterſte Zei—
ten, da im Pabſtthum die tiefſte Nacht war. DDer
Glaſſt der alten Griechiſchen Warheiten, der
Stern der Wiclelitiſchen und Valdenliſchen Leh—
ren, ſonderlich aber das Licht der heiligen Schrifft

ließ
Ardua erant dogmata Huſſi, quoad nueleum vere

Evangeliea, ſchreibet Camp. Vitringa in Anaer. Apoeal.

p. 1z0. 21
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ließ unſern Huſſen bald etwas ſchones ſehen, bald
bedeckte die ſchwartze Nacht der Vorurtheile und
allgemeiner Exempel faſt alles wieder. Ja es iſt
ſich nur zu verwundern, wie Huß mitten in der
Finſterniß gebohren und auferzogen, noch zu einer
ſo grundlichen Einſicht hat kommen konnen, wie
Vitringa l. c. urtheilet.

z2. Was H. Vharton von Wiclefraiſonniret,
das gilt auch von Huſſen. Man kan nicht leu
gnen, ſagt er: daß zerſchiedene und einander ent5 gegen lautende Lehren in ſeinen Buchern gefun
den werden. Welches aber dem Wiclek (Huſ

dJo— ſen) ſo gar nicht nachtheilig iſt, daß es vielmehr
J. zu ſeinem Lob gereichen ſolle. Denn er iſt nicht

aus einer fliegenden Hitze und unbedachtſamen Ei
I fer, ſondern aus einem weiſen und wol bedachtſa

vn men Rath dazu gekommen, daß er die Jrrthumer
der Romiſchen Kirche angegriffen hat. Da es

me
5 5 denn kein Wunder iſt, daß er dieſelbe nicht aufei

nem Blick eingeſehen, noch auf einen StreichI— zu Boden geleget hat.* Es war nicht GOttes
Wzill und Ordnung, ein hellers Maaß der Erkent
niß damals zu geben, weil dieſes Lichtlein fur die

Jue blode Augen, und die Nothdurfft der damaligen
nvi J Kire Diſſimulari tamen non poteſt, diverſa ſæpe ae contrariai

nonnimquam dosgmata in illius libris reperiri poſſe.
Quod Vieclefo adeo non detrahit, ut in laudem potius
illi cedere debeat. Neque enim præfervido quodam
animi impetu abreptus, ſed maturo. judieio conſilio
ductus Eccleſiæ Rom. errores oppugnavit, quos unieo
ictu eum non detexiſſe nihil mirum eſt, in Append. ad
Hiſtor. Litter. Cavei deeul. XIV. f. 35.
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Kirche genug geweſen war: das mehrere aber auf
die rechte Zeit fur D. Luthern aufbehalten wurde.
Gleichwie auch dieſer ſelbs nicht auf einmal, ſon
dern nach und nach aus der Finſterniß an das Licht
durchgekampfet hat. Und wenn man aus ſeinen
anfanglichen und nachfolgenden Schrifften einen
ſolchen Auszug machen wollte, wie ich einen aus
Hußi Schrifften gemachet, welch ein wundeiliches
Gemenge vom wahren und falſchen wurde heraus
kommen. Nur darinnen habe ich einen Fehler
begangen, daß ich bey excerpirung ſeiner Lehren
nicht die Zeit-Ordnung beobachtet, und angemer—
cket habe, ob das richtige oder irrige das erſtere
oder letztere ſeye. Wiewol die Jahre bey den mei
ſten Schrifften, nicht angezeichnet ſind. So ha—
ben3. Die Bohmiſchen Bruder ſelbs von Huſſen

geurtheilet, und geſchrieben, es ſeye kein Zweifel,
Huß wurde, wenner langer gelebet hatte, noch
mehrere papſtliche Jtrthumer abgelegei haben, ap.
Lydium in Waldenſ. P. J.p. us. Dieſes gab er
ſelbs deutlich zu verſtehen, da er von Coſtniz aus
nach Prag ſchrieb, wenn er wieder zuruck komme,
da wolle er erſt die Greuel der Romiſchen Kirche

aufdecken, die er inzwiſchen eingeſehen habe. Wie
wunſchte ich, lauten ſeine Worte, daß ich Zeit hat
te, die ietzt erſt erkante Ungerechtigkeiten aufzu—
decken, damit getreue Knechte GOttes ſich dafur

huten konten! Aber ich hoffe zu GOtt, er werde
nach mir tapferere Streiter ſenden, die die Boß—
heit des Anti- Chriſts beſſer offenbaren werden, als

ich,
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ich, T..f. 79.a. Da nun der Mann ſonſt zuvor
noch ein beſſers Vertrauen zu der Romiſchen Kir
che trug, und deswegen deſto getroſter nach Coſtniz

zog, in Hoffnung, er werde noch viele rechtſchaf
fene Manner, die die Wahrheit mit ihm erkenne
ten, antreffen; aber es hernach ſo gar anders, und
zu ſeiner auſſerſten Beſturzung nicht einen einigen
fand:* ſo dorfen wir uns verſichert halten, daß

ihme

*C. Vitringauber Apoe. XIV. 3. Niemand koute das Lied
4 lernen, als ec. ſchreibet: Cujus rei exemplum editum
a eſt in frequentiſtima ſynodo Conſtantienti, eui Huſſus

T ea fidueia ſe commiſerat, ut non dubitaret vlane, quin
plurimds in illo reperiret eœtu, aui zelo kecleſiæ in

J
Capite membris ſius reformandæ, ad inſpiciendasJ ſcuias de Kæeleſia Religione ſententias, in elariſſima

 4 Chriſti Apoſtolorum doctrina fundatas, illuminatos
afferrent oculos, vel ſaltem moniti meliora ſaperent..2 ged fefellit illum hæe exſpectatio. Doctores uili præ-
judieiis imbuti Seholaſtieæ illo tempore Theologiæ,

n quæ meliora ſtudia penitus corrliperat, faſeinati vpi-
nione vana de auctoritate Eeeleſiæ Rom. hoe eanticum

Ai diſcere non potuerunt. Soll illud didicerunt, h. e. in
tellexerunt, c ſuo caleulo probarunt Waldenſes. In
Anaer. ſ. h.l. Einen bisher unbekanten Zeugen derA Wahrheit und ehrlichen Mann um dieſelbe Zeit hat

ĩa neulich Herr J. G. Schelhorn uach ſeiner beſondern Be
leſenheit entdecket. Es war ſolches Petrus de Pulka
Theol. rot. zu Wien, und von daſiaer Univerlitaät nach
Coſtuitz aufs Coneilium geſendet. Ehrnermeldter Herr
bibliothecarius Schelhorn excerpirt aus 2. fol. Mss.
ſchone Zeugniſſe von ihm wider das damalige Verder

ĩ ben, aber nur in Leben, und nicht wieder die rehre, und
J gibt letzt folgendes Urtheil: Jch kan von dieſem Mann

jagen, daß er, ob er gleich kein Anhanger des Huſſen,
ſondern vielmehr ein Feind deſſelben geweſen, den grof
ſen Verfall der Romiſchen Kirche, und die Nothwen

dig
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ihme dadurch noch viele Schuppen von ſeinen hie
und da noch gehaltenen Augen werden weggefallen
ſey. So ſchreibet er z. E. von dem Pariſiſchen
Cantzlern, Joh. Gerſon, der insgemein fur einen der
Wohlgeſinnteſten gehalten wurde, und bey dem
gantzen Concilio in groſten Anſehen ſtunde, nach
Bohmen zuruck: O wenn mir EOtt Zeit verlie—
he, wider die kLugen des Pariſiſchen Cantzlers zu
ſchreiben, welcher ſich kein Gewiſſen macht, ſo
jrech und ungerecht vor einer ſo groſſen Menge ſei
nen Nachſten Jrrthumer anzudichten! Alber viel-
leicht komt&Ott mit meinem oder ſeinem Tod dem
Schreiben vor. Er wirds auch beſſer vor ſeinem
Gericht entſcheiden, als ich es ſchreiben konte. T. J.

.yz. Und wie wird das Feuer der Trubſal ſo
manches Holtz, Heu, Stoppeln, das er auf den
dhuten Grund JEſum Chriſtum neben her gebaut

gehabt hatte, noch vor dem Ende ſeines Lebens ver
zehret und weggebrant haben! Z. E. wie anſehn—
lich hat er noch in guten Tagen auf der Catheder

dvon der Maria, ihrer Furbitte und Vermittelung
duilputirt: da es aber zum Treffen, zu Feuer und
Damwpff, zu Noth und Tod kam, hat er in ſeinen
mehr als go. letzten Briefen ihrer nicht ein einigs
mahl mehr gedacht; ſondern allenthalben ſein ei—
niges Vertrauen auf JEſum Ehriſtum ſeinen Hey
land und Furbitter bezeuget.

12 g. 274.

digkeit der Reformation wol eingeſehen habe ec. S.
Herrn Bernhard. Raupachs erlautertes Evangel. Or
ſterreich, Beylag. p. XIX.

S
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ſ. 27 4.

Vergleichen wir 4. die Sachen ſelbs gegenein—
ander, ſo gibts der Augenſchein, daß der erkanten,
nicht nur von beeden Theilen eingeſtandenen, ſon
dern auch der eigentlich ſo genanten Proteſtantiſchen

und unſerer Kirche eigenen, Warheiten weit
mehrere, als der beybehaltenen Jrrthumer ſind;
daß die Warheiten gewiß und ſehr wichtig, die
Jrrthumer aber, etwa ein Paar ausgenommen,
entweder noch zweydeutig, oder nicht ſo ſehr funda-
mental ſeyen; daß er von denen Warheiten mei
ſtens ausfuhrlich undofft, von den meiſten Jrr
thumern aber nurwenig und zufalliger Weiſe gere
det habe. Z. E. der Articul von der Verehrung
und Anruffung Maria und anderer Heiligen iſt der
ſtarckſte und weitlaufftigſte unter allen. Aber wie
hat er denſelben noch bey Lebzeiten verlernet,* ver
geſſen, verleugnet und thatlich wiederruffen! Daß
er im Furtrag von der Gnade hie und da geſtrau
chelt, iſt ſo viel weniger zu verwundern, als von
Anfang des Neuen Teſtaments bis auf dieſen Tag
nichts ſchwerers und unerforſchlichers erfunden
worden iſt, als dieſe Lehre. Wenigſtens liegt
man noch ietzund hieruber zu Felde/ und wenn Huß
heute ein Phoenix wuürde, und aus ſeiner Aſche auf—

ſtunde, wurde er nicht wiſſen, zu welcher Parthey
in

*Z. E. Es hilfft nicht, daß die Lehrer die Verehrung der
Buder entſchuldigen wollen mit der adoratione objecti-
va. Deun das ſind Schul-Subtiktaten, die der ein
faltige Haufe nicht begreiffet ?c. T. J. f. zyo. b. Conl.

VIII. St.p. 7oo.
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in der Romiſchen Kirche er ſich ſchlagen ſolte,* ſon—
dern wurde der Gnade den Preiß geben, und mit
vollen Armen ſich in den Schoß der Evangeliſchen
Kirche werffen. Die Buſſe tragt er zwar nicht
nach Evangeliſcher Lauterkeit fur: aber doch ſo,
daß ein Gewiſſen noch dabey ſich hat Raths erhoh
lenkonnen. Den Glauben treibt er, gegen alle

X. Stuck. F da—*GEsiſt bekant, daß ſeit 1594. uber der Lehre von der Gna

de geſtritten wird, in der Romiſchen Kirche ſelbſt. Kein
riniger Pabſt hat ſich noch unterſtanden, zwiſchen denen
mancherley Parthien zu eutſcheiden; vb gleich der Ler—
men taglich groſſer wird, und die Sache den gantzen
Glaubens?Grund beruhret, wie die Gegner ſelbſt ein
aeſtehen. Und dieſes iſt das einige, welches ich hiebeh
bemercken wollte. Sö bekennen beydes die Domini
ratner/ und die  Jefuiten; daß des enten Theils ſeine

Mehynung nicht nur ketzeriſch, ſondern faſt aller Ketze
reyen Grund und Urſache ſehe. Apud utramque par-

tem, ſchrieb vor mehr als 100. Jahren ſchon der geſam
te Dominicaner-Orden an den Pabſt, in confeſſo eſt,

quod alterutra hujus controverſiæ ſententia rion ſolum
eſt hæretica, ſed fere onmium hæreſirum fundamentum,

quæ circa materiam de gratia c juſtificatione hueusque
esxcſtiterunt, ap. Aug. le Blane in Hiitor. Congret. de
Aux. Gr. p. 75o. Es wird auch der Pabſt ſich ins kunff—
tige nicht umterſtehen, wieder einen vder andern Theil

Ketzer in ſeiner Kirche zu deeidiren. Dieſes iſt die ſo
hoch erhabene Pabſtliche Infallibilitat und Richters—
Unvbetriealichkeit in allen furfallenden Streit, Sachen!
Dieſes iſt die ſo praleriſch geruhmte Einigkeit der Ro

miſchen Kirche! Anderer ewigen controverſien zu ge
ſchweigen. Da nun unſer Huß oben bald nach der
Sprache der Prædeterminirenden Dominicaner, bald
der Præſeieutiſchen Jeſuiten geredet hat: ſo wurde er,
heut zu Tag in ein erbarmliches Gedrange kommen,

itwenuner tzicht. ein Loch zu der Proteſtantiſchen Kircht
i funde.
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damalige Gewohnheit, wunderfleißig; ob er glei
dabey mit auf die Wercke dringet. Wo er vi
den guten Wercken am ſchlimſten redet, nennet

ſie halb verdienſtlich. Die Meß und Transſu
ſtantiation ſcheinen die Haupt/-Fehler geweſen
ſeyn, die ihm angehangen ſind, wiewol mit zieml
cher Milderung. Bey den Sacramenten kon
es auf die Beſchreibung an. Nachdem eine g
geben wird, konnen drey, vier und mehrere Sacre
menten ſeyn. Den Papſt verelauſulirt er ſo, da
nichts als ein rechtlehrender frommer Biſchoff 3
Rom brig bleibt. GSein Fegfeur iſt von allen
Gewinſt entfernet, und bleibt eine bloſſe Reini
gung der Seelen nach dem Tod; dergleichen Feh
ler wir ſonſt an den alten Kirchen-Vatern mi
Gedult ertragen. Die ubrige Jrrthumer ſeynd
von noch wenigerer Bedeutung. Was ermit de—
nen Reformirten gemein zu haben ſcheinet, dat
wollen wir Lutheraner mit ihnen ſelbs tranligiren,
an ſich aber ſchaden ſie dem Papſtthum mehr, als
ſie ihm nutzen, oder einen Vortheil geben. End
lich und

5. Bedencke man auch noch, daß er die Jrthu—
mer aus der Finſterniß ſeiner Zeiten eingeſogen:
die Warheiten aber, die ſolche Jrthumer entkraff
tet oder verſchlungen haben, aus einem ſonderba
ren Licht geſchopfet. Daß bey einem ſo ſtarcken
Evangeliſchen Grund auch dasienige, was nach
denen damals ublichen RedensArten klinget, doch
einen andern und beſſern Sinn gehabt. Daß er
vielmehr nach dem, was er beſonder gehabt, und

Wwas
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was ihm den Halß gebrochen, als nach dem ge
meinen anklebenden GSaurteig zu ſchatzen ſeye.
Denn ienes hat ſeine Bewahrung gehabt: dieſes
aber iſt nur ſo nebenher darein gegangen, ohne
Kampf und Feur.

ſ. 275Aus welchem allem demnach deutlich
genug erhellet, daß dieſer Mann mit viel
groſſerm Recht der Eroteßirenden, als der
Romiſchen Kirche zugehore.* Gewiß wenn
man den Huſſen nicht etwa in der oder iener Theo-
rie, ſondern in ſeinem ernſtlichen Zuſtand vor GOtt,
in ſeiner beſondern Fuhrung von Jugend auf, in
denen Mitteln, wie er zur Schrifft und Erkentniß
iſt gebracht worden /wie er ſich gegen den Verfall
geſetzet, wie er die allerkoſtlichſten Warheiten ge
prediget, und mit denſelben ſich beſonders an die
Gewiſſen der Menſchen bewieſen, auch eine ſo
allgemeine Erwegung der Guten und Boſen ge
macht habe, anſiehet, ſo muß man bekennen, daß
er vor allen damaligen Lehrern etwas beſonders
beſeſſen, und eine recht ſchone in denen GrundLeh
ren wol zuſammenhangende Theologie gehabt ha
be. Eine ſolche Theologie, welche nicht nur da
mals mit Feur abgeſtrant worden, ſondern wel

62 che*Adeoque non eſt, quod Huſſiun Romanenſibus gratis
donemus, utpote qui vel noſter ſic eſt, vel ea ſubinde
elodauitur, quæ ſe mutuo tollunt, atque ita, quemad.
modum dce Patres veteres plures, tenebricoſum de argu-
mentis theologieis eoneeptum exhibet, ſibique in va-

riis non ednitat, mag ich hie mit unſerm hochberuhm—

f

cen Herrn Caneellario uber den Cyrillum parodiren.

b. zu S
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che auch heut zu Tag kein einiger Papiſt, und ſolte
er noch ſo ein moderater Catholique ſeyn wollen,
annehmen wird noch kan. Es gehet hie, wie mir
eben da eine geſchickte Vergleichung einfalt. E—
rasmus ſchreibet von Seneca bedencklich Wenn
ich ihn leſe als ein Chriſt, ſo ſchreibt er mir hochſt
heydniſch: wenn ich ihn aber, als ein Heyd, leſe,
ſo ſchreibt er mir, als der beſte Chriſt, in Præfat.
ad opera Senec. in fol. Ein gelehrter ſchon mehr
gelobter Mann parodirt daruber und ſchreibt: So
geht es einem ſchier auch bey Leſung des Auguſtini:
Lieſet man ihn als ein Lutheraner, ſo ſtoßt man auf

ſolche Stellen, die Papſtiſch genug, und noch mehr
Calviniſch klingen: lieſet. man ihn aber als ein
Papiſt und Calviniſt, ſo iſt er in vielfaltigen Or
ten gut Lutheriſch. Jch fahr in dieſer karodie
fort, und ſage: Wenn ich unſern Huſſen als ein
Lutheraner leſe, ſo begegnen mir freylich Stellen
die Papſtlich genug lauten: aber /ich. bin verſi
chert, wenn ihn ein diſereter und billiger Papiſt
lieſet, ſo wird er ihn meiſtens gantz gut Lutheriſch
antreffen. Daher es an Piſtorium, Boſſuet &c.
nichts als Blendwerck, und eine ungetreue Ver—
ſtumlung war, daß dieſelbe nur dergleichen UÜber—
bleibſel einiger Jrthumer zuſammen geraffet, und
darauf praleriſcher Weiſe getroizet, hingegen die
viel vollſtandigere Eckentniß und Bekentniß ſo vie
ler Proteſtantiſchen, und den Papſtthum auſſerſt
verhaßten Wahrheiten vollig diſlinulirt, und der
maſſen verſchwiegen haben, als wenn kein derglei—
chen Wort im gantzen Huſſen ſtunde. Jch will

alles
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alles bisherige mit dem bedachtlichen und grundli
chen Urtheil unſers hochwurd. Herrn D. Weis
manns binden, mit welchem er ſeine gantze Ab
handlung von dem Huſſen beſchloſſen hat. Nem
lich, es iſt aus allen dieſen Erzehlungen, ſonder
lich aus denen real und grundlichen Schrifften
Hußi offenbar, daß dieſer wahrhafftig groſſe und
heilige Mann ſich gottſelig, chriſtlich, demu—
thig, kluglich, tapfer, beſtandig und gelehrt von
Anfang bis zu Ende aufgefuhret, und ein beſon
ders und Verwunderungswurdiges Exempel ge
geben habe, nach welchem er nur mit wenig andern
in dieſer letzten Zeit der Kirche verglichen werden
kan. Es erhellet auch, daß, ob er gleich nicht alle
Neben/-Jrthumer des Papſtthums verlaſſen, er
doch das HauptWerck, nemlich das Reich des
Aniti-Chriſts in der abtrunnigen und verderbten
herrſchenden Kirche angegriffen, und mit verwun
derlicher vom HErrn geſchenckter Gedult, Freu
digkeit und Gnade die Sache GOttes wider den
gantzen synodum, der theils aus hoſen, theils aus
Heuchlern, theils aus gutmeynenden aber von de
nen gemeinen Vorurtheilen eingenommenen Leuten
beſtunde, oder auch andere ſeine Widerſacher
zur auſſerſten Erſtaunung auch ſeiner eigenen Fein
de vertheidiget habe. Warum ſeolte denn dieſer
trefliche Mann von denen kroteſtanten nicht unter
die Zeugen der Wahrheit, und zwar vom
erſten Rang, geſetzet werden, ob er ſchon noch
manches aus dem Papſtthum an ſich behielte, wei—

qhes er ohne Zweiſel mit der Zeit auch abgelegt

F 3 hatte,
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hatte, wenn ers erkennet hatte T. J. H. E. p.
10o4i.

16. 276.Diß iſt alſo der ſtrittige Huß in ſeiner eigent—
lichen Lehr-Geſtalt. Er hat ſolche wunderliche
Schickſaale gehabt, als ſonſt nicht wol ein an.—
derer Zeuge JEfu Chriſti. Bey ſeinen Lebzeiten
iſt er von der Prieſterſchafft einmal uber das an
dere vor Pontio und Herode verklagt, vom Papft
in den Bann gethan, vom Kapſer abandonirect,
und vom Concilio als ein hartnackigter und ir—
corrogibiler Ketzer verbrant, und unter dieſen
Fluch hundert Juhr lang alſo liegen gelaſſen wor
den. Als die Proteſtanten kamen, und gleichſam
dieſe Aſche ſammlen, und in einem reinen Krug—
lein beyſetzen wolten, ſo verwandelte ſich die hise
herige Grauſamkeit in eine ungeheuere Mißgunnſi,
nach welcher ſie uns nicht einmal den Staub die
ſes Mannes gonnen, und. dieſeun unzehlichmal
verfluchten Erzketzer lieber in einen recht guten
Carholiquen metamorphoſiren, als uns ein Bein
lein von ihm laſſen wollen. Jch hoffe aber, ein we
nig etwas beygetragen zu haben, daß dieſer zwey
fach mißhandelte Mann aus den Handen ſeiner
falſchen Bruder heraus geriſſen, und an den ge
horigen Ort geſtellet worden ſey. Es hat dieſet
Mann in der Kirchen-Geſchichte mehr zu bedeu,
ten, als daß wir ihn wieder ſo argliſtig konten
wegſtehlen laſſen. Er hat fich treulich um die War
heiten, die er erkant, gewehret. Er hats mit der gan
tzen Welt aufgenommen. Er hat dem uber die

erſle
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erſte Bohmiſche Kirche als ein Strom eingeriſ—
ſenen, und den Meiſter-ſpielenden Papſithum mit
ſolcher Tapferkeit wiederſtanden, wie der Davidi-
ſche Held Samma denen Philiſtern. Als dieſe ſich
verſamlet hatten, in ein Dorf (oder auch, zu ei
ner Rotte) und war daſelbs ein Stuck Ackers
voll Linſen, und das Volck flohe vor den Phili
ſtern: da trat er mitten auf das Stuck, und ret
tete es, und ſchlug die Philiſter, und GOtt gab
ein groß Heil,  Sam. XXlll. 11. 13. Mit ſolchen
HeldenMuth und von GOtt verliehenen See—
gen widerſetzte ſich Huß denen neuerlich in Boh
men aufgekommenen Jrthumern, daß ſeine Fein
de beſorgten, er wurde den gantzen Papſt wieder
aus Bohmen hinaus weiſen, und alle ſeine muh
lich gemachte geiſtliche Conquetes vernichtigen. Der

mehr angezogene Paulus Stranski, der auf dieſes
Werck GOttes in ſeinem Vaterland mehr Ach
tung gegeben, als alle andere, die von Bohmen
geſchrieben, hat dieſes mit angemercket. Er ſchrei
bet, wie diejenigen Prieſter, welche dem Romiſ.
Stuhl angehangen, uber dem freymuthigen Lehr
VWortrag —Husſt ſo erbittert worden ſeyen, und ſo
ſchmertzlich empfunden haben, daß, da ſie ſich ſo
viele Jahrlang groſſe Muhe gegeben, die ihnen
ſo verhaßte Religion (Stranski redet von der alten
Griechiſchen Kirche in Bohmen in den vorigen
Worten) zu vertreiben, alle ſolche Arbeit vergeb
lich ſeyn ſolte. Deßwegen ſie ihn bald bey dem Erz
biſchoff, bald beym Konig Venceslao, bald beym
Kayſer digismundo, bald bey dem Papſt mit vie

F 4 len



176 Von den Bohmiſchen Brudern.
len Laſterungen verklagten, und nicht eher ſich zu
bemuhen aufhoreten, bis ſie ihn nach Coſtnitz ins
Garn gelocket, und durchden Scheiterhaufen ſich
dieſes verdrießlichen Mannes entlediget hatten.*
Gleichwie aber Huß auf der einen Seiten den
Papſt widerſtund: ſo war er auf der andern Sei
ten gleich einem Paniere, nach welchen die ubrig
gebliebene gute Seelen ſahen und ſich richteten.
Er war aller derjenigen, die betrubtes Geiſtes, det
Wahrheit begierig, und nachdem Wort GOttes
hungrig waren, ihr Oberſter. Er ſamlete ſie, er
hielt ſie zuſammen, er verſorgte ſie mit gleichgeſinn
ten Prieſtern, und machte hie ein Hauflein, dort
ein Hauflein der Rechtglaubigen. Wir nehmen
dieſes aus der weitlauffigen Anklage, die ſeinarg
ſter Widerſacher Mickael de Caulſis wider ihn zu
Coſtnitz gleich von Anfang ſeiner Ankunfft furge
bracht hat. Er beſchwert ſich nemlich hefftig, daß
Huß ub erhaupt alle Ketzer in Bohmen welche

nach

»Jch will mich mit dem Original. Text legitimiren. Ex-
acerbati iſthae ræνν Huſſi Romanæ obedientiæ ſa
cerdotes, incignantesque, in prefligandæ, quam ode.
rant, Religionis via operam tot annorum fruſtra fuiſſa,
jam apud Archi-Epiſcopum, jam ac Regem, jam ad Cæ-
ſarem, jam ad Papam Rom. muitis ipſim criminantur,
nec ſudare deſiſtunt prius, quam vellectus Conſtan.
tiam ſub fide Cæſaris publica Huſſus a Concilii ſenatu
hæreſeos damnaretur, ac ignis ſupplicio. de medio tol-
leretur. Stransk. de Republ. Boh. C. VI. f.m. 275.

*2 Wer ſind dieſe anders geweſen, als die ubrig gebliebene
aus der Griechiſchen Kirche, die Waldenſer, die verla
ſterte Picarder, u. d.g. davon ich ſonſten ein wenig re
den will. Unterdeſſen nehmen wir dieſe Nachricht uti.
liter und zu Danck an.
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nach dem KirchenBann nichts fragten, welche das
Anſehen und die Meiſterſchafft der Rom. Kirche
haſſeten, verachteten, ja gar verabfcheueten, auf
ſeiner Seiten habe. Ferner klagt dieſer Michael,
daß durch den Hußen, und ſeine Freunde undGon
ner, viele ſeyen auf Pfarreyen eingeſcho
ben worden, die ihnen noch vorſtehen, ob ſie gleich
weder von dem Rom. Stuhl, noch von ihren or
dentlichen Biſchoff dazu ſeyen beruffen oder ein
geſegnet worden.“ Drittens machet dieſer Colle-
ga des Husſi Anhang in Bohmen wieder den Papſt
ſo groß, dan er ſchworet, wenn das Concilium
wurde den Hußen loß laſſen, ſo werde das Feuer
unter der Aſche in eine ſolche lamme ausbrechen,
daß in gantz Bohmen ein Haus wieder das an
dere ſeyn, daß dieſes Ubel durch gantz Deutſchland
ſchleichen, ja fliegen, daß dieſe Ketzereh noch un
zehlige Seelen an tecken, und eine ſolche Verwir
rung in der Chriſtenheit anrichten werde, derglei
chen von Conſtantini M. Zeiten keine ſeye erhoret
worden. WMochte demnach der heilige Synodus
endlich die Augen beſſer bey dieſein Handel auf

Faa thun,
»*So horen wir demnach etwas auf dem Coneilio, das

wir jonſt nicht gewußt hatten. Ein ſolcher Maun ſoll
Huß gemeſen ſeyn, der nicht fur ſich zu Bethlehem das
Wort GoOttes prediate: ſondern auch gantze Gemein
den auf dem Land hatte, und war viele, denen er beſon

dere Prediger nach ſeinen Sinn gab, und weder des
Pabſts noch des Pragiſchen Biſchoffs Inveſtitur nothig
erkannte. Laſſet uns nun den Huſſen zwey mal hoher
halten, als zuvor. Dieſes meyn ich ja, ſeye eint ſicht-—
bare Kirche geweſen.

S
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thun, als die bißherige ſchlafrige Prieſterſchafft.
vid. T. L.f. a.b. Nun der Synodus hat auf dieſes
Lermen blaſen redlich mit Feuer und Schwerd
darein geſchlagen. Aber welcher Buſſuet kan ſo
kunſtlich ſehn, und dieſen der Rom. Kirchen in
Bohmen und gantz Deutſchland hochſt gefahrlich
geweſenen Mann nun zu einem perkect guten Ca-
tholiquen machen? Man glaubt es ihm in der
Romiſchen Kirchen ſelbs nicht. Huß iſt und
bleibt alſo unſer.

g. 277.
Und nun habe ich das wichtigſte und ſchwere

ſte in dieſem Werckgen uberſtanden, die uralte
Thalund nachmalige Valdenſiſche Gemeinden
als unſere Glaubens-Geſellinnen dargeſtelt; die
Griechiſche Kirche in Bohmen ohne und wieder
den Papſt aufgeſucht; den Wielek mit ſeinem wich
tigen Anhang als einen guten Vorfechter bewie
ſen; den Hußen auf ein neues unſerer Kirche zu
geeignet, ihn als den achten Vater eines nachge
folgten heiligen Saamens legitimiret, und einen
offnen Weg zu denen vor etlichen Jahren ausge
triebenen Saltzburgern gebahnet. Mithin konte ich
nun gleich unmittelbar zeigen, wie dieſes Hußi
LehrJunger ſich ſo anſehnlich im Saltzburgiſchen
ausgebreitet haben, und der darauf ausbrechenden
Reformation Lutheri deſto williger zugefallen ſeyen.
Womit mein furgenommener Verſuch ein Ende
hatte. Nachdem aber der liebe GOtt uber Ver
muthen dieſes Wercklein unter den Handen ſegnet,

und
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und ich nicht zweifle, daß die geneigte Freunde auch
das ubrige Leben Husſi, ſonderlich ſeinen erbau—

lichen Martyr-Tod gern vollends beyſammen ha
ben, und wie es nach ſeiner Verbrennung unter
ſeinen Anhangern hergegangen ſeye, wie aus den
ſelben die beruhmte und gottſelige Bruder-Ge—
ſellfthafft entſtanden, mit was fur Leiden GOtt
die Bekenner der Wahrheit von Zeit zu Zeit be
wahret, u. d.g. leſen mochten: ſo will ich mich
dieſem Verlangen ſo viel weniger entziehen, als

kunfftig hin, gel.es GOtt, alles viel leichter
und hurtiger gehen kan.
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